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Syntar des neuhochdeutſchen Artikels. 
Mit theilweiſer Beruͤckſichtigung des mittelhochdeutſchen, althochdeutſchen und gothiſchen 
Sprachſtandes, ſo wie auch mit vergleichenden Blicken auf einige andere Sprachen 
des indogermaniſchen Stammes. 


HFor wort. 

Wer ſich heutzutage in grammatiſche Unterſuchungen über unſere Mutterſprache einläßt, der 
hat ſich von den ſchwer zu bearbeitenden Feldern der Sprachwiſſenſchaft nicht gerade eines der 
leichteſten ausgewaͤhlt. Beſchraͤnkt man ſich bei derartigen Unterſuchungen blos auf das Gebiet 
der neuhochdeutſchen Sprache, ſo hat man wegen der taͤglich ſteigenden Höhe der allgemeinen 
und beſondern Grammatik, ſogar auf dieſem beziehungsweiſe doch noch ziemlich zu uͤberſehenden 
Sprachgefilde ſchon hinlaͤnglich zu thun ): um ein Bedeutendes mehrt ſich aber die Arbeit, 
wenn man ſeine Blicke auch auf das Mittelhochdeutſche, Althochdeutſche und Gothiſche ausdehnt, 
was bei dem Studium unſrer Mutterſprache jetzt fuͤglich gar nicht mehr umgangen werden 
kann, ſeitdem Jacob Grimm, der Meiſter deutſcher Sprachforſchung, und nach und mit 
ihm ſo viele Andere (zuletzt auch Götzinger und der jüngere Heyſe) die Unthunlichkeit des 
Gegentheils practiſch dargethan haben. Jene Arbeit erfordert endlich einen noch hoͤhern Grad 
der Anſtrengung, wenn man dabei auch einige andere mit der deutſchen Sprache urverwandte 
Idiome des indogermaniſchen Sprachſtammes nicht ganz vorbeigehen will, wozu man wegen 
der unverkennbaren Richtung unſerer Zeit ſich ebenfalls geneigt fuͤhlen muß. 

a Hat aber wegen der. fo bedeutenden Fortſchritte der deutſchen Sprachforſchung die Bear⸗ 
beitung jedes einzelnen Theiles derſelben ihre Schwierigkeiten, ſo gilt dies von einer Unterſu⸗ 
chung uͤber den Gebrauch des deutſchen Artikels gewiß nicht im geringſten Grade. Den Artikel 
für ein faſt bedeutungsloſes, ohne ſichern Halt bald hervor- bald wieder zuruͤcktretendes 
Sprachgewaͤchs zu halten, dem hoͤchſtens die ganz aͤußerliche Function der Flexions- und Ge⸗ 
ſchlechtsbezeichnung beizulegen fet, damit reicht man, Gott fei Dank! in unſern Tagen nicht 
mehr aus. Eine Darſtellung des Weſens und des davon abhaͤngigen Gebrauchs dieſes Sprach⸗ 
theiles muß vielmehr gewiß nicht weniger in die Tiefe eingehen, als die Behandlung anderer 
ſchwieriger Capitel der deutſchen Syntax, wie z. B. die vom Gebrauch der Zeiten und Modi. 


) Die deutſche Sprachwiſſenſchaft hat bekanntlich in den letzten zwanzig Jahren durch Männer wie Jacob 
Grimm, Becker, Herling, Schmitthenner, Götzinger, den jüngeren Heyſe u. A. einen fo bes 
deutenden früher kaum geahndeten Aufſchwung genommen, daß ſie ſich, ohne unbeſcheiden zu ſein, mit der 
griechiſchen und lateiniſchen Sprachwiſſenſchaft völlig auf die gleiche Linie des Ranges ſtellen darf. Wenn 
alſo, wie es wol hier und da auch jetzt noch vorkommen mag, die claſſiſche Grammatik mit einer gewiſſen 
vornehm thuenden Nichtachtung auf ihre nun völlig ebenbürtige deutſche Schweſter herabſieht, ſo müſſen wir 
hierin wenigſtens einen Beweis dafür erkennen, daß jene von der jüngſten Bildungsepoche dieſer wenig oder 
gar keine Notiz genommen hat. Oder hat ſich nicht das frühere Verhältniß der deutſchen Grammatik zur alt⸗ 
claſſiſchen jetzt beinahe umgekehrt, ſo daß heutzutage in Etymologie und Syntax dieſe bei jener in die Schule 
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gehen kann und wirklich ſchon gegangen iſt? 5 


Da nun aber bei allen ſprachlichen Unterſuchungen mit bloßen Phloſophichen Raͤſonnements und 
Conſtructionen a priore Nichts geſchafft werden kann, da vielmehr der We g, den der Gram⸗ 
matiker zu gehen hat, wenn er zum Ziele gelangen will, auf jeden Fall der hiſtoriſche, d. h. 
der der Beobachtung ſein muß, obgleich ſein Gang ein philoſophiſcher ſein mag, ſo oͤffnet ſich 
uns bei Verfolgung dieſes Weges allerdings ein ſo weites, anſcheinend ganz widerſprechende 
Erſcheinungen darbietendes Gefilde, daß es ſchwer zu ſein ſcheint etwas Sicheres uͤber das 
Weſen und den Gebrauch des deutſchen Artikels zu beſtimmen. Welches Schwanken im Gebrau⸗ 
che deffelben findet z. B. nur allein in den Sprachen des indogermaniſchen Stammes ſtatt! 
Das Sanskrit und die lateiniſche Sprache werden ganz ohne den Artikel fertig: andere urver⸗ 
wandte Sprachen dieſes Stammes ſcheinen aber bei der Anwendung deſſelben oft ganz entgegen⸗ 
geſetzte Wege verfolgt zu haben. Wir ſagen z. B. „dieſer Garten“ die Griechen „ooͤrog 6 ule 
wog“ die Franzoſen und Italiener jedoch wieder „ce jardin“ „questo giardino“: wir „mei⸗ 
ne Bruͤder“ eben fo die Franzoſen „mes frͤres“ dagegen Griechen und Italiener „el "euch 
’ader Pol" und „i miei fratelli“: bei uns heißt es „er ſteht Schildwache“ in Italien „la la 
guardia“ in Frankreich wieder „il fait sentinelle“: in Italien ſagt man „egli € Francese” 
und doch egli € un Francese di mia conoscenza” wir koͤnnen beide Male ſagen, „er iſt 
ein Franzos“ und „er iſt ein Franzos von meiner Bekanntſchaft.“ — Habe ich es nun im 
Folgenden unternommen, den neuhochdeutſchen Gebrauch des Artikels in einer beſondern Mono⸗ 
graphie darzuſtellen, ſo hoffe ich alſo wegen der Schwierigkeit der Sache auf die Nachſicht aller 
Billigen rechnen zu duͤrfen. Ich kann nicht glauben, jeden Gebrauch und Nichtgebrauch des 
deutſchen Artikels beruͤhrt, noch viel weniger jeden beruͤhrten genuͤgend erlaͤutert zu haben. Es 
mag mir noch Vieles entgangen ſein, was nicht unwichtiger als das nicht Entgangene ſcheinen 
dürfte. Wie weit ich vom Ziele der Vollſtaͤndigkeit entfernt geblieben bin, kann ich ſelbſt am 
beſten vermuthen: als einen Beitrag zur Lehre vom Artikel glaube ich aber das Gegebene mit 
Recht anſehen zu duͤrfen. — Als ich den Entſchluß faßte, den deutſchen Artikel zu behandeln, 
und die Vorarbeiten dazu bereits begonnen hatte, war der ſehnlichſt erwartete vierte Theil von 
Grimms Grammatik noch nicht erſchienen. Dies ſage ich derer wegen, die es mir verargen 
dürften, nach Grimms Behandlung des Artikels mich auf denfelben Gegenſtand noch eingelaſſen 
zu haben. Da jedoch bei Grimm der aͤltere Sprachſtand vor, der neuere aber mehr in den 
Hintergrund tritt, bei mir jedoch das umgekehrte Verhaͤltniß ſtatt findet, ſo hoffe ich, ſelbſt 
neben Grimm nicht etwas ganz Ueberfluͤſſiges unternommen zu haben. Was in den übrigen 
neuern Sprachlehren von Herling, Becker, Schmitthenner, Goͤtzinger, dem juͤngern Heyſe u. A. 
uͤber den Gebrauch des deutſchen Artikels beigebracht wird, das konnte mich viel weniger von 
meinem Vorſatze zuruͤckhalten, denn was ich in den genannten Schriften gefunden habe, das 
iſt theils an ſich viel zu duͤrftig, theils auch den aͤlteren Sprachſtand zu wenig beruͤckſichtigend, 
als daß es eine beſondere Monographie überflüffig machen dürfte, woraus ich jedoch für jene 
auf dem Gebiete der deutſchen Sprachforſchung geachtete Namen keinen Vorwurf entnehmen will, 
denn der Zweck einer vollftändigen Sprachlehre iſt ein anderer als der einer Monographie. 
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Erſter Theil. 
Pom beſtimmten Artikel, 


A. Seine Form. 


1. In Bezug auf ſeine Form iſt der beſtimmte Artikel unſerer Sprache bekanntlich nichts Anderes 
als ein demonſtratives Pronomen und nicht ſelten wird er als ſolches gebraucht, z. B. »Der iſt beſorgt 
und aufgehoben: Der Graf wird ſeine Diener loben — Wie ſchlimm wir auch berathen waren, Mit 
dem iſt Gott und ſeine Schaaren — Doch dem war kaum das Wort entfahren, Möcht' er's im Buſen 
gerne wahren — Wie die Glieder fo das Haupt, Weiß doch Niemand an wen der glaubt« (Schiller). 
Db man aber dasjenige »der, die, dass welches fo oft vor Relativſätzen erſcheint, für das Demonſtrativ 
halten ſolle, darf bezweifelt werden. Nehme ich an, daß ein ſolcher relativer Satz die Stelle eines wirkli⸗ 
chen Subſtantivs oder eines ſubſtantivirten Adjectivs oder Particips vertritt z. B. Wohl dem, ſelig muß 
ich ihn preiſen, der in der Stille der ländlichen Flur Fern von des Lebens verworrenen Kreiſen Kindlich 
liegt an der Bruſt der Nature — Wohl dem u. f. w. Liegenden (Schiller), ſo hat hier ꝛde me die volle 
Geltung des Artikels und vergleicht ſich dem griechiſchen op Ye re to 6 'eorw Irov = Tov Irou d uvrog. 
Der neuhochdeutſche Unterſchied, wonach der Genit. Sing. und Plur. und der Dat. Plur. als Artikel 
des, der, des, der, dens als alleinſtehendes Fürwort aber »deſſen (deß), deren, deſſen (def), derer, 
denen« lautet, iff dem Mittel: und Althochdeutſchen fo wie auch dem Gothiſchen völlig unbekannt, und 
es ſind daher die letztern Formen, die jedoch im ſiebzehnten und zum Theil noch im achtzehnten Jahrhun⸗ 
dert auch als Artikel gebraucht wurden, für unorganiſche Sprachgewächſe anzuſehen, welche, aufgekom⸗ 
men in der Zeit, als ſich das Gefühl für die Identität des Artikels und Pronomens zu verlieren anfing, 
der beliebten Unterſcheidung wegen ſich nach und nach in der Sprache feſtſetzten. Dabei ift jedoch nicht recht 
klar, warum ſie gerade nur an den genannten Caſibus haften, ohne einem der übrigen ſich mitgetheilt zu 
haben. — Auch der griechiſche Artikel iſt bekanntlich formell ein Demonſtrativpronomen, und erſcheint Hau: 
fig genug als ſolches (6 He de — noi roy — nal THV) und die Artikel der romaniſchen Sprachen 
(le, la — il, lo la — el, la, lo) find wenigſtens ſämmtlich aus einem Demonſtrativpronomen der la⸗ 
teiniſchen Sprache (ille) erwachſen. 

2. Es läßt ſich ſchon a priore vermuthen, daß ein ſo häufig vorkommendes Pronomen, wie der 
Artikel iſt, mancherlei Veränderungen feiner urſprünglichen Form unterliegen werde, die aus dem ganz 
natürlichen Beſtreben hervorgehen müſſen, für feinen faſt unabläſſigen Dienſt ihn ſo geſchmeidig und ge⸗ 
fügig als moglich zu machen. Die erſte Frucht dieſes Beſtrebens zeigt ſich in der Toͤngebung deſſelben, 
indem er, einer bedeutungsarmen Vorſilbe gleich, faſt tonlos dem folgenden Worte ſich anfügt (der Mann, 
die Frau) und ſomit als ein Gegenſtück der griechiſchen Enclitick erſcheint, die ſich dem vorausgehenden 
Worte unbetont anlehnen. Modificationen feiner Form ſelbſt aber erleidet der Artikel im Gothiſchen gar 
nicht, im Althochdeutſchen ſehr ſelten (zemo für ze demo — zen für ze den bei Ottfried, IV. 2, 
1, 22, 5.), deſto häufiger aber im Mittelhochdeutſchen, wogegen die neuhochdeutſche Sprache, jedoch im 
Gegenſatz zur Volksſprache, derſelben nur im geringern Maaße ſich bedient. Ich führe davon Folgendes 
an, für das Mittelhochdeutſche beſonders an Grimm IV, 368 mich haltend: a) Die Formen diu (Fem, 
Sing) und die (Plur.) durften einem vocaliſch anlautenden Worte als bloßes d ſich anlehnen z. B. der- 
da (diu erda), dandern (die andern), dungetriuwen (die ungetreuen), al dengele (alle die engel) 
dheidenschaft (die heidenschaft), was mit der griechiſchen Kraſis TaUTO, THYAAua, rayò bog, 
Nan, crepe, roureg, u- .. w.) und den romaniſchen Apoſtrophirungen (Pami, Vingegno, gbin- 
gegni) ſich vergleichen läßt. Die neudeutſche Schrift⸗ und Volksſprache verweigert dergleichen Verkürzun⸗ 
gen gänzlich. b) Zwiſchen Präpoſition und Subſtantiv durfte der Artikel, auf gewiſſe Weiſe verkürzt, an 
die erſtere ſich lehnen z. B. Dativ Singul. vonme Rine (von deme Rine), bime se (bi deme se) 
zom libe (ze dem libe), uzer maze (nz der maze), eben fo vorem, nättem, u. t I ccuf. 
Singul. umben stein, ufen acker, übern gral, anz ende: Dativ Plur. uzen ougen, zen Sah- 
sen (zu den Sachſen). Die neuhochdeutſche Schriftfprache hat dieſen Gebrauch beſchränkt. Wir erlauben 
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zwar noch: dam, im, vom, zum, beim, ums, ins, ans, aufs, durchs, firs, gure (z. B. »Sonſt wär’ 
er ins Bodenloſe gefallen — Als wär' ich da, um's Gnadenbrod zu betteln — Was giebt's aufs Neu 
denn an ihm auszuſtellen« Schiller), aber nicht mehr: dauſen, mittem, zun, aufem, auſem, vorm, 
aufen, übern, ummen.« Die Volksſprache geſtattet aber noch genug dergleichen Verſchmelzungen z. B. 
auch, »durchen, bein, hinterm, fürn, nebens, ohnes« u. ſ. w. Die Frangofifthe Sprache erlaubt Ähnliches 
nur bei den Präpoſ. a und de z. B. du (de le), au (à le), des (de les), aux (a les), die ſtalieni⸗ 
ſche verwendet dieſe Freiheit bei di, a, de, in, per, con, su, fra, tra z. B. del (di il) und ſofort 
al, del, sul, col, pel, nel, fra’l, tral; Das Griechiſche bietet Ahnliches nicht dar: es erlaubt aber 
bisweilen den umgekehrten Fall, daß nachfolgende Präpof. dem Artikel ſich anlehnen, z. B. cus ſtatt: 
det ovy ſtatt: cév e) Zwiſchen perſönlichem Pronomen und Subſtantiv durfte vdesc an das ers 
ſtere ſich anlehnen z. B. und wie erz (er daz) harnasch gewanda manz (man daz) ambet tete. 
Die nhd. Schriftſprache erlaubt dies nur ſparſam, aber die Volksſprache bietet ſehr viel dergleichen dar 
z. B. ichs, dus, mirs, euchs, ihms, auch wol: ichen = ich den, dun = du den, mirn S mir den 
u. ſ. w. d) Zwiſchen Verbum und Subſtantiv concresciren vdes, den, dem« mit erſterem, jedoch fait 
nur in der Volksſprache z. B. ich wills Buch nicht, geh, ſuchen Hund, laſſem Kinde den Willen. Die 
Schriftſprache bewahrt dieſe Freiheit in einigen Namen & B. Haſſenpflug — haſſe den Pflug, Suchen 
wirt S ſuche den Wirt, Leidenfroft = leide den Froſt, Stürzenbecher — ſtürze den Becher, Zucksſchwert 
= zücke das Schwert. e) Die mhd. Schriftſprache erlaubte bisweilen die Form »des« in s verkürzt an 
das folgende Subſtantiv anzulehnen z. B. do giengen s’wirtes geste (Nib. 153) — er waere s’küne- 

es man (N. 3298). Heutzutage geftatten wir dies nicht, und die Volksſprache erlaubt nur in adverbialer 

ügung zu ſagen: “Smorgens, 'snachts, verkürzt aber häufig das neutrale »des« in 8, auch da wo es an 
ein vorausgehendes Wort fic) nicht anlehnen kann: 'sLeben, 'sKind u. ſ. w. 1) Die Volksſprache verkürzt 
durchgängig »die« in »de< z. B. de Frau, de Kinder. Auch Schwächung der Form vdas« in vdesc 
(niederdeutich »dat« und »det«) gewährt fie, welche Verdünnung des Vokals fogar die mhd. Poeſie ers 
laubte z. B. ich liez ein lant da ich krone truoc, darzuo dez minnelichste wip (Parcival 441. 
7). g In jedem Falle behält der Artikel ſeine Stellung immer vor dem Worte, welches er beſtimmen 
ſoll. Das griechiſche Tareg of aue“, die romaniſchen »tous les hommes, tutti gli uominie 
und das deutſche valle die Leute« find nicht dagegen. Als Suffix erſcheint der Artikel nirgends im Deuts 
ſchen, wol aber in den nordiſchen Sprachen z. B. im Schwediſchen (Grimm IV, 373.) 


B. Seine Geltung. 
Erſte Abtheilung. Geltung des beftimmten Artikels vor Gattungsnamen. 
I, Allgemeines. 


3. Wenn der beſtimmte Artikel, wie ſo eben dargethan worden iſt, ſeiner Form nach in allen artikel⸗ 
haften Sprachen aus dem Demonſtrativpronomen entſtanden und wenn er z. B. im Griechiſchen und 
Deutſchen überhaupt gar nichts Anderes als dieſes ſelbſt iſt, ſo läßt ſich wohl wenigſtens auf hiſtoriſchem 
Wege, Nichts ſicherer behaupten, als daß er auch ſeinem Weſen nach mit dieſem innig verwandt ſein wird. 
Die weſentlichſte Function des beſtimmten Artikels wird alſo urſprünglich keine andere geweſen ſein, als die 
des Demonſtrativpronomens, und wenn er im Verlauf der Zeit auch noch andere Functionen hat über⸗ 
nehmen müſſen, ſo können dieſe nur als unweſentliche und ihm aufgebürdete angeſehn werden. Da nun 
das Demonſtrativ in allen Sprachen dazu dient, einen Gegenſtand aus der Sphäre des Begriffs in die 
der Anſchauung, und zwar der beſtimmten Anſchauung zu verſetzen (Baum — jener Baum am Bache) 
ſo daß alſo ſein Amt als ein doppeltes erſcheint, zuvörderſt nämlich zu individualiſiren, zugleich aber 
auch zu beſtimmen, ſo läßt ſich, da Begriffe das Allgemeine, Anſchauungen aber das Individuelle, 
Beſondere dazu ſind, als die weſentlichſte Function des beffimmten Artikels mit Recht die angeben, daß 
er das Allgemeine als ſein beſtimmtes Beſondere, die Gattung oder Art als eins ihrer in irgend 
einer Beziehung näher beſtimmten Individuen zu denken gebiete. Das regelmäßige Vorkommen des Ar⸗ 
tikels wird alſo an folgende Bedingniſſe ſich anknüpfen laſſen: Er wird der Regel nach nur vor Subſtantiven 
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oder ſubſtantiviſch gebrauchten Wörtern erſcheinen, denn nur dieſe bezeichnen Etwas, was als ſelbſt⸗ 
ſtändiges Individuum entweder wirklich auftreten oder doch als ein ſolches vorgeftellt werden kann (der 
Baum, die Wahrheit). Adjective und andere Redetheile, als ſolche, werden daher den 1 Artikel 
ſtets meiden, denn fie find nie in dem Falle der ſelbſtſtändigen Individualität. Da aber Subſtantive 
theils Eigennamen theils Gattungsnamen ſind, ſo wird ferner der Artikel der Regel nach nur mit den letz⸗ 
tern ſich verbinden, denn die erſtern bezeichnen ihrer Natur nach ſchon ſo hinlänglich beſtimmte Individuen, 
daß ſie des Zeichens dafür, des Artikels, füglich entbehren können. Aber auch vor Gattungsnamen wird 
er nur in dem Falle verwandt werden, wenn die Gegenſtände derſelben nicht nur als Individuen ſondern 
Velen als in einer gewiſſen Beziehung beſtimmte Individuen gedacht werden ſollen, denn ſein wie des 
emonſtrativs Gefchäft iſt nicht blos zu individualiſiren ſondern zugleich zu beſtimmen. Dieſes Doppelamt 
des Artikels möge aus folgendem Beiſpiele ſich ergeben: »In einem Thal bei armen Hirten Erſchien mit 
jedem jungen Jahr, Sobald die erſten Lerchen ſchwirrten, Ein Maͤdchen ſchön und wunderbar. Sie war 
nicht in dem Thal geboren, Man wußte nicht woher ſie kam: Doch ſchnell war ihre Spur verloren 
Sobald das Mädchen Abſchied nahme (Schiller.) Wie ſtark nun oder wie ſchwach eine Beziehung fein 
müſſe, um ein in ihr ſtehendes Individuum als ein beſtimmtes und daher artikelfähiges anſehen zu dürfen, 
darüber läßt ſich natürlich keine ſtarre Regel geben. In einem vorliegenden Falle wird freilich die Bezie⸗ 
hung des Individuums meiſt eine objective d. h. eine aus der ganzen Umgebung des artikulirten Objectes 
kart hervorttetende fein & B. »Singe, wem Gefang gegeben, In dem deutſchen Dichterwald«. Uhland), 
nicht ſelten wird fie jedoch nur als eine fubjective erſcheinen, in dem vielleicht nur zwiſchen dem redenden 
Subjecte und dem beredeten Objecte eine Beziehung ſtatt findet, die wohl gar _ durch fo dünne oder 
verborgene Fäden geknüpft iſt, daß fie fich der Wahrnehmung des Hörers oder Leſers faſt ganz entzieht, 
wodurch es dann geſchieht, daß die Artikulirung des Objectes für die gewöhnliche Auffaffung als unbe⸗ 
gründet oder wenigſtens als ſchwierig erſcheint. Ein auffallendes Beiſpiel dazu liegt in dem bei Eigen⸗ 
namen erſcheinenden Artikel der Vertraulichkeit vor, von welchem weiter unten die Rede ſein wird. — 
Von ſeiner weſentlichſten Function, dem Beſtimmen, hat denn nun auch der beſtimmte Artikel ſeinen 
Namen. Richtiger würde man ihn freilich den beſtimmenden Artikel nennen, da er ſich in ſeinem 
Amte nicht als leidend ſondern als thätig verhält. Wer nun mit der ſo oft auch anderwärts hervortreten⸗ 
den Ungenauigkeit grammatiſcher Benennungen dieſe Sache nicht abthun wollte, der könnte vielleicht auch 
hier anführen, es ſei auch ſonſt in der deutſchen Syntax nicht ohne Beiſpiel, daß paſſive Participien actie 
ven Sinn annehmen (»die Geſchwornen — der Erfahrne — der Verdiente — der Bediente — er kommt 
efahrene u. ſ. w.). — Andere von manchen Gramatikern für den beſtimmten Artikel *) vorgeſchlagene 
men (Einzler, Dingwort, Selbſtſtandswort) treffen das Weſen deſſelben theils mehr theils weniger. 
Von einer falſchen Seite faßt ihn aber der Name »Geſchlechtswort« auf, denn weder war es in der 
mittel⸗ und althochdeutſchen noch iſt es auch in der heutigen Schriftſprache eine weſentliche Function des 
beſtimmten Artikels, die mangelhafte Geſchlechtsbezeichnung zu erſetzen. 

4. Dem Sprechenden uͤnd Schreibenden muß es natürlich überlaſſen bleiben, ob er die durch den 
Artikel angedeutete nähere Beſtimmung des artikulirten Wortes durch einen Beiſatz noch weiter exvoniren 
wolle oder nicht. Iſt nicht aus der ganzen Umgebung des Wortes zu vermuthen, welche nähere Beſtim⸗ 
mung deſſelben durch den Artikel ſignaliſirt fei, fo ſcheint eine weitere Expoſition allerdings nothwendig, 
und fie kann ſprachlich auf ſehr verſchiedene Weiſe gegeben werden z. B. Freunde es giebt glücklichere Zo⸗ 
nen, Als das Land, in dem wir leidlich wohnen« (Schiller) — »Kennft du das Land, wo die 
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*) Der Name „Artikel“ ap9pov iſt bekanntlich aus der griechiſchen Grammatik in die der neuern Sprachen Herz 
übergenommen. Die griechiſchen Grammtiker unterſchieden nämlich den artic. praeposit. (O. 1 10) und 
den artic. postposit. (06 ij 0) und nannten nun dieſe Wörter ſehr finnreich “apSpa,, Glieder, Gelenke, 
weil, wenigſtens in der vollſtändigen Rede, ein Satz mit 0° immer auf einen mit 6 und ein Sag mit 68 
immer auf einen mit 6 hinweiſt (curds eon 6 aug OG eee Tar) fo daß Ö und 65 
gleichſam als Glieder, Gelenke oder Scharniere erſcheinen, die zwei Kettenſtücke mit einander verbinden. 
Wenn nun auch der Satz mit PR unzählige Male ſprachlich nicht ausgedrückt ſondern im Sinne behalten 
wird, (, Mach die Thür zu“ — nämlich: die du kennſt, von der die Rede iſt, die du offen ſiehſt) fo behält 
doch O und das deutſche der auch in dieſem Falle den paffenden Namen, und es iſt nicht rathſam ihn aufzugeben. 
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Citronen blühn?« (Göthe) — »Als Kaiſer Rothbart lobeſam Zum Feige Land Ne gen kame 
(Uhland) — Schickt zu feinen Mannen allen In dem Lande Schweiz« (Schiller) — So ich 
aus der Ferne Zurück zum Heimathlande (Houwald). Kann aber die nähere Beziehung des Wortes 
ſchon aus dem ganzen Zuſammenhange der Rede erkannt werden, oder iſt der Geiſt des Sprechenden 
überhaupt von der Außenwelt abgekehrt und mit ſeinen Gedanken mehr in ſich ſelbſt zurückgezozen, ſo wird 
natürlich die weitere Expoſition des Artikels fehlen dürfen. Es wird dabei oft ſogar darauf ankommen, 
welchen Grad der Combinationsgabe der Sprechende dem Hörer oder Leſer zutraut, ſo daß er bei einer 
vermutheten größern Doſis derſelben von Seiten des Hörers, die Expoſition des Artikels umgeht, die er 
im entgegengeſetzten Falle vielleicht gegeben hätte z. B. » Freude war in rojas Hallen Eh’ die hohe 
Veſte fiele — »Die Stola und das Eingulum Hängt er dem Prieſter dienend um« (Schiller). 

5. Dürfte man annehmen, daß die Wörter der Sprache urſprünglich nur Anſchauungen (Einzelnes, 
Individuelles) und erſt im Verlaufe der Zeit Begriffe (Allgemeines, Gattunghaftes) bezeichnet hätten, fo 
daß z. B. der Name »Fluß« urſprünglich Eigenname des dem Urmenſchen zunächſt fließenden Fluſſes ges 
weſen und erſt ſpäterhin Gattungsname für alle ähnliche Gegenſtände geworden ſei, ſo könnte man vom 
beſtimmten Artikel auch dies ſagen, er ſei das Mittel, durch welches das Wort auf ſeinen urſprünglichen 
Stand zurückgeführt werde, er ſei gleichſam eine Rücküberſetzung des Wortes aus der Sprache des Begriffs 
in die der Anſchauung. 


6. Daß der Artikel Nichts weiter als ein Erſatzmittel für mangelhafte Flexion des Hauptwortes und 
für Bezeichnung der Geſchlechts-und Zahloerhältniſſe deſſelben fet, wird von denkenden Sprachforſchern 
jetzt wol nicht mehr behauptet werden, obgleich in unphiloſophiſchen Grammatiken, beſonders der romani⸗ 
ſchen Sprachen, ihm dieſe Function als eine hauptſächliche nicht ſelten beigelegt worden iff ') Was die 
deutſche Sprache betrifft, ſo hat ſie ſich ja des Artikels ſchon damals bedient, als ihre Declinationen noch 
vollſtändig genug waren. Das Gothiſche und Althochdeutſche verwendet den Artikel trotz ſeiner vollen Flexions⸗ 
formen (goth. Singul. sa sums — this sunans — thamma sunau — thana sunu: Plur, thai 
sunjus — thize sunive — thaim sunum — thans sununs: althochd. Singul. der sum — des 
sunes — demu sunju — den sunu: Plur. die suni — dero suneo — dem sunim — die suni —) 
und die griechifche Sprache hat in der nachhomeriſchen Zeit, wo der Gebrauch des beſtimmten Artikels 
ſich immer mehr feſtſetzte, ſeinetwegen die Flexion der Subſt. nicht abgeworfen. In die mhd. und nhd. 
Sprache, die freilich ungleich mangelhafter flectiren, als die goth. ahd. und griech., iſt aber der Gebrauch 
des Artikels aus jener altern Zeit ſchon als fertig herübergenommen, er iſt nicht in ihr erſt entſtanden, und ſo 
ließe ſich in Bezug auf den Artikel wol eher die Behauptung aufſtellen, daß er die Mangelhaftigkeit der 
mittel = und neuhochdeutſchen Flexion zum Theil mit verſchuldet habe, nicht aber, daß er als ein neu eve 
fundenes Mittel ſie erſetzen folle, Auch brauchen wir ihn ja im Genit. Sing. der ſtarken Masculina, die ja 
auch im Mittel⸗ und Neuhochdeutſchen noch ſtark genug flectiren. Mangelhafte Beugung der Subſtan⸗ 
tive wird aber überhaupt in den Sprachen faſt nur durch Präpofitionen vertreten. Den untergegangenen 


„) In Mathis Kramers ital. Grammat. einer freilich etwas alten Schrift, heißt es: „Der Artikel iſt alfo ein 
Redetheilchen, fo die Abänderung der Wörter oder die Declination anzeigt. Die Lateiner haben feiner nicht 
bedurft, weil ihre Nomina von ſelbſten durch die Endungen ihrer Caſuum ſich decliniren ließen“. Auch 
Filippi ſagt noch: „Das Geſchäft des Artikels iſt, nicht nur die Zahl und das Geſchlecht eines Subſtantivs 
zu bezeichnen u. ſ. w“. Dagegen aber eifert mit Recht der gründlichere Fornaſari, wenn er S. 8. feiner 
Grammatik ſagt: „Wie unerfahren und unkundig der Sprache ſind nicht jene Verfaſſer von ital. Sprach⸗ 
lehren, welche ſagen, daß der Artikel das Geſchlecht der Hauptwörter beſtimmt und durch ihn das Nennwort 
abgeändert wird!“. Sogar Götzinger in feinem ſonſt trefflichen Werke „die deutſche Sprache. Frkſurt 1836“ 
fagt Th. 1 S. 558: „An die Stelle untergegangener, mangelhafter Biegungen iſt der Artikel getreten, der 
die Caſusformen und zugleich ſehr oft das Geſchlecht an geben muß“. Da nun aber Götzinger mit dem 
älteren und älteſten Stande unſerer Sprache recht gut bekannt iſt, und da er ſogar noch auf derſelben Seite 
ſich fo ausſpricht: „Es wäre aber ein Irrthum, wenn man den Artikel nur als Erſatzform für mangelhafte 
Bildung anſehen wollte: er hat vielmehr ſeine urſprüngliche und ſehr wichtige Bedeutung“ ſo muß man von 
dieſen Sätzen mindeſtens das ſagen, daß ſie ihre Stellen verwechſelt haben. Die Hauptſache hat der Ver⸗ 
faſſer nach, die Nebenſache voran geſtellt. 
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althochd. Vuftrumentalis erſetzt das Mittel: und Neuhochdeutſche durch Präpoſitionen, und nur Präpoſi⸗ 
tionen ſind es, wodurch die romaniſchen Sprachen ihren gänzlichen Mangel an Flexion verdecken, und es 
läßt ſich auch in dieſen Sprachen dies Geſchäft um ſo weniger dem Artikel zuweiſen, da ja dieſer ſelbſt 
ebenfalls nicht flectirt wird, ſondern die vortretenden Präpoſikionen (de, a, di, a, da u. f. w.) nur mit 
ihm mehr oder weniger concresciren, (del, al, du, au, de la, alla, dei u. ſ. w.) — Eben fo wenig 
kann man im Allgemeinen den Artikel für ein Surrogat mangelhafter Geſchlechts- oder Zahlbezeichnung 
halten, da ja beide Verhältniſſe unzählige Male auch ohne ihn ſtatt finden und ſchon längſt vor ſeinem 
Gebrauche theils durch beſondere Endungen theils durch die Bedeutung der Wörter bezeichnet waren. — 
Das Höchſte was man der fo eben zurückgewieſenen Anſicht über das Weſen des Artikels zu Gute ſchrei⸗ 
ben kann, dürfte etwa das fein, daß mangelhafte Flexions⸗ und Geſchlechtsbezeichnung an den jedoch 
wegen anderer Gründe bereits aufgekommenen Artikel ſich anlehnt und in ihm eine allerdings willkommene 
Stütze findet, die man ihm jedoch nur neben feiner Hauptſunction und unbeſchadet derſelben, beſonders 
im Neuhochdeutſchen, aufgebürdet hat. — Die Fälle, wo der beſtimmte Artikel dieſes Nebengeſchäft zu 
verwalten hat, werden an den geeigneten Stellen nachgewieſen werden. Es iſt aber hier noch ein Wort 
von dem Einfluſſe des Artikels auf die ſtarke und ſchwache Declination zu ſagen, weil man gerade hierbei 
einen Beweis dafür finden könnte, daß Erſatz mangelhafter Flexion Hauptfunction des Artikels fet. Daß 
ein Subſtantiv ſtark oder ſchwach declinirt, hängt bekanntlich nicht vom Artikel ab. Es heißt vder Mann, 
des Mannes, dem Mannes und auch »der Lowe, des Löwen, dem Löwen 4 je nachdem dem Worte 
ſchon an fic) die eine oder die andere Declinationsform zugetheilt ift. *) Die Adjective aber, die ſämmtlich 
ſowohl der ſchwachen als ſtarken Declination fähig ſind, ergreifen bekanntlich bei vortretendem Artikel jene, 
bei mangelndem dieſe (der rothe Wein — rother Wein). Da nun die ſchwache Declination, offenbar 
jüngeren Urſprungs als die ſtarke, in Zertrümmerung der ſtarken Flexionsendungen ſich kund giebt, ſo 
ſcheint allerdings die Vermuthung ſtatthaft zu fein, der vor Adjective tretende Artikel, der ſich der ſtarken 
Formen noch völlig erfreut, ſolle nun die ſchwache Flexion der Adjective verdecken, und fet alſo in dieſem 
Falle wirklich Erſatzmittel mangelnder Declination. Allein auch dieſe Behauptung würde zu weit gehen. 
Die ſchwache Flexion des Adjectivs ſtützt ſich zwar auf die ſtarke des Artikels, allein es wird dieſer nicht 
in der Abſicht herbeigerufen, um jene zu übertragen, ſondern er erſcheint wegen der ihn überhaupt 
erfordernden Gründe. Auch bietet die Sprache Beiſpiele dafür dar, daß das Adjectiv trotz des vortreten⸗ 
den Artikels doch ſtark und trotz des mangelnden doch ſchwach declinirt, denn althochdeutſch und mittels 
hochdeutſch durfte geſagt werden: des wacheres biscofes — dero sconero worto — daz listi- 

% Wip — dem irdiscem stoube — des schoenes swertes und neuhochdeutſch wird, früher mehr 
als jetzt, ſchwache Form des Adjectios gebraucht ohne vortretenden Artikel . B. »Siehe wie ſchwebenden 
Schwungs im Tanze die Paare ſich drehen!« — Lieben Freunde! Es gab ſchönre Zeiten Als die 
unſern, das iff nicht zu fireiten< (Schiller). 

7. Da das Sanskrit, das Griechiſche der Homeriſchen Zeit und die lateiniſche Sprache bekanntlich 
ganz ohne den Artikel, und wie es ſcheint recht gut, fertig werden, da ferner auch unfere Sprache in der 
früheſten Zeit ſich wenigſtens ſparſamer als jetzt ſeiner bediente, ſo drängt ſich natürlich die Frage auf, ob 
das allmählige Aufkommen und die nunmehr völlig entſchiedene Herrſchaft deſſelben als ein Gewinn für 
die Sprache zu betrachten fet, oder nicht. Seine Form, beſonders die neuhochdeutſche, die der mittel: 
hochdeutſchen und romaniſchen an Gefügigkeit allerdings ſehr nachſteht, ift freilich ziemlich ſchwerfallig und 


Der ſeiner Entſtehung und ſeinem inneren Weſen nach noch nicht hinlänglich erforſchte Unterſchied zwiſchen der 
ſtarken und ſchwachen Declination geht in die ättefte Geſchichte unſerer Sprache zurück. Schon die deutſchen 
Namen, die wir bei griechiſchen und römiſchen Schriftſtellern finden und die für uns die alteſten Denkmäler 
unſrer Sprache ſind, zeigen das damalige Vorhandenſein dieſes Unterſchiedes. Gewiß nicht zufällig ſchreibt 
Tacitus: suevi, hermunduri und boch gothones, semnones: nicht zufallig findet ſich bei Strabo neben O al 
doch oe UUWVEG, yogwveg. Sie ſuchten vielmehr die ſchon von ihnen vernommene Unterfcheidung der 
ſtarken und ſchwachen, der N— Declination, wie fie einige nennen, fo treu als möglich wiederzugeben. Noch 
bis ins 13te Jahrhundert ſagte man aber „die Swabe“ (suevi, 00 130), aber immer „die Gothen“ 
(gothones, yéSuvec), 
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darum oft beſchwerlich, ') wodurch beſonders die Dichterſprache nicht wenig beeinträchtigt wird. 
dieſem abgeſehn muß uns aber der Artikel allerdings als ein Gewinn der 3 eh Der 2 
theil, den er er . zeigt ſich nämlich darin, daß er überhaupt der Auffaſſungskraft und ſomit dem Ver⸗ 
ſtändniß der Rede nachhilft. Ob nämlich ein Wort als allgemeiner Begriff, oder ob es als dieſe oder jene 
individuelle Anſchauung zu nehmen ſei, das wird in artikelhaften Sprachen ſehr ſchnell durch den Artikel 
zur Entſcheidung gebracht, indem es artikelloſe Sprachen, natürlich viel langſamer, aus dem Contexte 
der ganzen Rede müſſen ervathen laſſen. Wenn z. B. in Schillers W. Tell reden zu Ruodi ſagt: 
»So muß ich fallen in des Feindes Hand, Das nahe Rettungsufer im Geſichte! Dort liegts! Ich 
kann's erreichen mit den Augen, Hinüber dringen kann der Stimme Schall: Da iſt der Kahn, der mich 
hinüber trüge, Und muß hier liegen hülflos und verzagen e fo find wir keinen Augenblick zweifelhaft, 
welches Rettungsufer, welcher Feind, welcher Kahn zu denken ſei. In lateiniſcher oder homeriſcher 
Rede würde ein ſolcher Zweifel zwar auch nicht lange aufkommen; was aber in dieſen Sprachen aus dem 
Contexte errathen werden müßte, das bezeichnet die deutſche Rede deutlich genug durch den Ausdruck felbft, 
— Ein zweiter Vortheil des Artikels, der noch wichtiger ſcheint, ift aber der, daß er zu einem ſinnlichen, 
auf dem Felde der Einbildungskraft ſich bewegenden Inhalte auch eine möglichſt ſinnliche Form verſchafft, 
indem er jedes von ihm begleitete Wort nicht als abgezogenen Begriff, ſondern als eine beſtimmte ganz 
individuelle Anſchauung zu denken gebietet, was artikelloſe Sprachen wiederum nur durch den Context der 
Rede erzwingen. Wenn Schiller in der Bürgſchaft ſagt: Zu Dionys, dem Tyrannen, ſchlich Möros den 
Dolch im Gewandes — und weiter unten: Ich laſſe den Freund dir als Bürgen, Ihn magſt Du, 
entrinn ich, erwürgen« fo haben wir die ganz ſinnliche Anſchauung des beſtimmten im Gürtel des Möros 
ſchon immer gewahrten Dolches, wir haben die feines beſtimmten Allen perſönlich bekannten Freundes, 
egen welche ein lateiniſches »pugio« und vamicus« gar nicht aufkommen könnte, wenn nicht der ganze 
ontert der Rede, jedoch ziemlich ärmlich nachhülfe. — Wie nun aber der Sprache vermittelſt des 
Artikels eine ſinnlichere, concretere Darſtellung zu Gebote ſteht, ſo kann ſie auch durch die nun nicht mehr 
bedeutungsloſe Weglaſſung deſſelben das Abſtracte, ins Unendliche gleichſam Verſchwimmende fühlbar 
machen, was oft von guter Wirkung iſt und welches Moment artikelloſe Sprachen gar nicht hervorzuheben 
vermögen. Nehmen wir z. B. Novalis einfach ſchöne Worte: Wer in das Bild vergangner Zeiten 
Wie tief in einen Abgrund ſieht, In welchen ihn von allen Seiten Stets ſüßes Weh hinunter zieht, 
Es iſt als lägen Wunderſchätze Da unten für ihn aufgehäuft u. ſ. we, wie fühlt man da nicht, 
daß das Unbegrenzte vergangener Tage und das Unbeſtimmte und Geheimnißvolle eines wundervollen 
Schatzes durch den wer des beſtimmten Artikels trefflich charakteriſirt iſt! Wie viel concreter und 
gleichſam derber find »Die Sage Zeiten« im Vergleich zu »vergangenen Zeitens, »das ſüße 
Weh in Vergleich zu flifem Wehl« Und wie vermöchte eine artikelloſe Sprache dies fühlen zu laſſen? 


8. Die Frage, warum die lateiniſche Sprache den Artikel nicht entwickelt habe, verſuche ich hier 
nicht zu beantworten, und ich bemerke daher nur ſo viel, daß uns dieſe Erſcheinung wol nicht mehr 
auffallen kann, als viele ähnliche. Warum hat z. B. die deutſche Sprache kein beſonderes Futurum 
und zweites und drittes Präteritum, warum hat das Griechiſche keinen beſondern Ablativus, warum haben 
die romaniſchen Sprachen keine beſondern Gradationsformen entwickelt? Oder warum hat die mittel⸗ und 
neuhochdeutſche Sprache das im Gothiſchen noch waltende Paſſivum und den im Althochdeutſchen haftenden 
Inſtrumentalis wieder fallen laſſen u. ſ. we Wichtiger aber ſcheint mir eine andere hierher gehörige Frage, 
wie es nämlich wol zugegangen ſein mag, daß ſämmtliche romaniſche Sprachen ſchon frühzeitig den Artikel 
als beſondern Redetheil ausgebildet haben, da ſie doch die Analogie dazu von der lateiniſchen Sprache, 
ihrer gemeinfchaftlichen Mutter, wie es ſcheint, nicht haben entnehmen können. Die gewöhnlichſte und 
leichteſte Antwort darauf it freilich die, daß man ſagt, der Gebrauch des Artikels jo wie der des Hülfs⸗ 
zeitwortes ſei in die romaniſchen Sprachen aus den germaniſchen eingedrungen, als germaniſche Völkerſchaften 
über den Süden Europas ſich zu verbreiten anfingen. Dieſe Annahme beruht aber auf einer zu ſanguiniſchen 


*) Grimm IV., 336 ſagt in dieſer Beziehung: „Der deutſche Artikel iſt meiſtentheils ungelenker Form. Wäh⸗ 
rend in den romaniſchen Sprachen durch günſtige Verſchmelzung mit Präpositionen er ſchnell gefällige, ſogar 
den Wohllaut der Rede erhöhende Geſtalten annahm, giebt der unſere ein Bild ſchmuckloſer Gründlichkeit. 
Wir ſind zu unbeholfen ein Gebrechen zu bergen, das uns läſtig wird, noch weniger wiſſen wir es ſo zu 
wenden, daß es wie ein Vortheil ausſehen könnte.“ 


Meinung von dem gegenfeitigen Einfluſſe der Sprachen auf einander. Eine Sprache verdrängt nämlich 
eine er 8 wie dies 2 die ſpaniſche, portugieſiſche und englifche im öſtiichen Amerika 
gethan haben, oder ihr Einfluß iſt zwar in lericalifcher weniger aber in grammatiſcher Hinſicht zuzugeben, 
wie ja z. B. der im ſiebzehnten und achtzehnten Jahrhunderte am meiſten beroortretende Einflug der 
fra chen Sprache auf die deutſche weit mehr lexicaliſcher als grammatiſcher Art geweſen iſt, welches 
Bezel auch zur Zeit der mauriſchen Herrſchaft in Spanien zwiſchen der ſpaniſchen und arabiſchen 
Sprache ſtatt fand. Da nun aber die germaniſchen Mundarten ſogar auch in lexicaliſcher Hinſicht nur 
einen geringen Einfluß auf die romaniſchen Sprachen gehabt zu haben ſcheinen, denn der bei weitem 
größere Theil des romaniſchen Wörterſchatzes iſt ja noch immer lateiniſch und nicht germaniſch, ſo können 
wir denſelben noch viel weniger eine ſo bedeutende ſyntactiſche Einwirkung zugeſtehen, daß jene die 
Herabdrückung des lateiniſchen Demonſtrativs zum bloßen Artikel erſt ‚von. den Germanen hätten abſehen 
müſſen. Die Sache mag ſich wohl ganz anders verhalten haben. Bleiben wir fürs Erſte beim Italieniſchen 
ſtehen. Italieniſche Gelehrte, beſonders der berühmte Maffei im erſten Theile ſeines Buchs La Verona 
illustratac, haben {chon längſt die Meinung aufgegeben, als fei die italienische Sprache aus einer Miſchung 
der verderbten lateiniſchen und der germaniſchen Sprache entſtanden. Maffei hat dafür wahrſcheinlich 
zu machen geſucht, daß Stalienifche fet eigentlich nichts Anderes als die modifizirte lingua rustica der 
Römer, ſo daß es alſo eben ſo wenig für eine Tochter der lateiniſchen Schriftſprache gehalten werden kann, 
als man das Plattdeutſche eine Tochter des Hochdeutſchen nennen darf. Die Beweiſe dafür ſehe man im Buche ſelbſt 
u. in Filippi's »Suceinte notizie relative alla storia della lingua e letteratura italiana, wo es unter 
Anderm heißt: »asseriscono, che l’Jtaliano, ben lungi dall’ essere derivato della lingua latina, 
sia egli medesimo in gran parte una lingua madre, parlata in Roma dal popolo, bensi con 
qualche varieta, ai tempi gia della reppublica e dei romani imperadori. — Quintiliano riferisce, 
aver il popolo gridato pit volte nei teatri, che si volesse pur anco una volta recitare in cat. 
tivo latino o per dir meglio nel suo dialetto.< — Nun habe ich zwar oben gefagt, daß die 
lateinische Sprache eine Entwickelung des Artikels aus ihrem Demonſtrativ nicht darbietet, und für die 
Sehriftiprache der Römer muß diefe Annahme wol auch bleiben, wiewohl in manchen Stellen der Claſſiker 
ein faſt artikelhafter Gebrauch des ille, iste und is nicht ganz geläugnet werden dürfte. Iſt es aber 
ganz unmöglich, daß die Volksſprache ihr Demonſtrativ ſchon artikelhaft gebraucht hat, ſo wie es ſehr 
wahrſcheinlich iſt, daß ihr der romaniſche Gebrauch ihres habere (als Hülfszeitwort) nicht unbekannt 
war, da hiervon ſogar bei den Claſſikern unverkennbare Spuren vorkommen (cognitum habeo, perspec- 
tum habeo, u. ſ. w.)? Dieſer Anſicht nach würde alſo der romaniſche Artikel, weit gefehlt daß er den 
germaniſchen Mundarten abgeſehn ſein ſollte, vielmehr ein urſprüngliches und darum organiſches Erzeugniß 
der romaniſchen Sprachen ſelbſt fein, in welcher Beziehung Filippi alfo fehr richtig fagt: Gli articoli 
s‘arritrovavano gia nell’ anzidetta lingua volgare, e in quanto all’ ausiliare Avere non & poi 
vero che fosse ignoto ai Latini, quando vediamo che Tullio, che Plauto, che Apulejo sene 
sono frequentemente serviti; onde non & vero nep ure che questi fossero stati appresi dai Goti, 
del cui linguaggio ed accento non hanno serbato gli Jtaliani la piu lontana traccıa di analogia. 

9. Mit Rückſicht auf das, was § 3. über das Weſen des befinmten Artikels gefagt worden iſt, 
ſtelle ich nun den allgemeinften Gebrauch deffelben vor Gattungsnamen dar und laffe das Beſondere unter 
eigner Ueberſchrift nachfolgen. — Zwei Fälle des Artikelgebrauchs vor Gattungsnamen ſind zu unterſcheiden. 
Der erſte iſt dieſer: a) Gattungsnamen werden artikulirt, wenn fie von den zur Gattung gehörigen 
Individuen ein einzelnes beſtimmtes oder mehrere einzelne beſtimmte bezeichnen follen. Dies iſt der eigent⸗ 
liche Artikel der Individualiſation, wie ich ihn forthin auch immer nennen werde ), und zugleich 
iſt es derjenige, der ſich in allen artifelhaften Sprachen die ausgebreitetſte Herrſchaft errungen hat. 
Darüber, ob und wie der Sprechende die durch den Artikel ſignaliſirte nähere Beſtimmung weiter zu 
erponiren habe, iſt ſchon § 4. geſprochen worden. Es muß uns genügen, bei jedem Artikel der Individua⸗ 
lifation eine nähere Beſtimmung des Individuums zu vermuthen: wird uns die Exposition derfelben vom 
Sprechenden nicht gegeben, fo müſſen wir fie ſelbſt ſuchen. Es reicht hin, für jede in Rede ſtehende 
Sprache nur wenige Beiſpiele anzuführen. Neuhochdeutſch: »Es ſtand in alten Zeiten ein Schloß, 
jo hoch und hehr — Weit glänzt es über die Lande bis an das blaue Meer; — Und rings von duftgen 


) Gwe unbeſtimmte Artikel indiviouatifict freilich auch, und fomit könnte der Name unpaſſend erſcheinen. Ich wähle 
ihn aber im Gegenfage zu dem nachher zu beſprechenden Artikel der Altheit. 
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Garten ein blüthenreicher mug — Drin ſprangen frifche Brunnen im Regenbogenglanz. — Dort fas 
ein ſtolzer König, an Land und Siegen reich; — Er ſaß auf ſeinem Throne ſo finer und fo bleich, — 
Denn was er ſinnt ift Schrecken, und was er blickt ift Wuth — Und was er fpricht iſt Geißel, und was 
er ſchreibt iſt Blut. — Einſt zog nach dieſem Schloſſe ein edles Sängerpaar — Der Ein' in goldnen 
Locken, — Der Andre grau von Haar; — Der Alte mit der Harfe, der ſaß auf ſchmuckem Roß — 
Es ſchritt ihm friſch zur Seite der blühende Genoß. — Der Alte ſprach zum Jungen: Nun ſei bereit, 
mein Sohn! — Denk unjrer tiefften Lieder, ſtimm an den vollſten Ton — Nimm alle Kraft zuſammen, 
die Luft und auch den Schmerz! — Es gilt uns heut zu rühren des Königs ſteinern Herz! (Uhland) — 
Mittelhochdeutſch: in der selben zite do was ir schif gegan — der burge also nahen: do sab 
der chunech stan — oben in den venstern vil manege schoene meit; — daz er niht erkande, 
daz was Gunthere leit. — Er fragte Sivriden, den gesellen sin: — ist iu iht daz künde umb 
disiu magedin — die dort hernider schouwent gen uns uf die fluot? (Nibel. 1669 — 1575). — 
Althochdeutſch: hugi nuio ih thar fora quad. thiz ist ther ander pad — gang desan uueg 
ih sagen thir em. er gileitit thih heim — so thuo thera heimuuisti. niuzist mit gilusti. — so 
bistu gote liaber. nintratist scadon niamer. (Ottfr. I, 18, 43 — 46) — Gothiſch: Jesus sa 
magus (Das Kind Jeſus Luc. II., 43) — Johannen thana daupjand (Joh. den Täufer Luc. IX, 19)— 
Herodes sa taitrarkes (Herod. der Vierfürſt Luc. II. 19) —Griechiſch: Aaperov ai Mapvecizidos 
yiyvovras maideg duo * mpeoßurepog we "Aprugeoeng vewrepoc de Küpos, Exel de ne Neve 
Aapsios nal Umumreue . u seheuriv rob Biov 'eBounero d rw mule “apPoréow wapsivar. 
(Xenoph. Anab. I, I, I.) — Italieniſch: Canto Parmi pietose e J capitano — Che I gran 
sepolcro liberö di Cristo: — molto egli oprd col senno e con la mano — molto soffri nel 
lorioso acquisto (Gerus. liber. I, I.) — Franzöſiſch: Je chante le heros qui regna sur la 

rance — et par droit de conquéte et par droit de naissance (Voltaire, Henriade I, I.) — 
Der zweite Fall iff dieſer: b) Gattungsnamen werden artifulirt, wenn die durch das Wort 
bezeichnete Gattung wirklich als Gattung, d. h. als Geſammtheit oder Allheit der zu ihr gehörigen Theile 
gedacht werden ſoll. Gattungsnamen, in dieſer Beziehung artikulirt, bezeichnen zwar nicht Individuen 
für das Anſchauungsvermögen, aber wol für den Verſtand, denn jede Gesamtheit von Dingen läßt ſich 
doch auch wieder als eine Einheit, gleichſam als ein Individuum zweiter Potenz denken. »Der Löwe, der 
Menſch (d. h. die Geſammtheit aller Löwen, aller Menſchen) ſind dann Individuen höherer Art und 
natürlich immer beſtimmte Individuen, weil es allerwege nur eine Geſammtheit der Menſchen und 
Löwen giebt, die alſo ſchon durch ihre Einzigkeit beſtimmt genug iſt. Dieſer Artikel der Allheit, wie 
ich ihn hinfort nennen will, findet ſowol vor Anſchauungs⸗ als Begriffs⸗ und Stoffnamen, im Singular 
und Plural, feine Anwendung. Ich führe neuhochdeutſche Beiſpiele dafür aus Göthe's Taſſo an: »Der 
Menſch erkennt ſich nur im Menſchen — Es geziemt dem Mann, Auch willig das Beſchwerliche zu 
thun — Die Thräne hat uns die Natur verliehn — Die Menſchen fürchtet nur wer fie nicht kennt — 
Zu fürchten it das Schöne und Vortreffliche. — Mehr oder weniger kennen alle artikelhafte Sprachen 
auch dieſe Geltung des beſtimmten Artikels; doch iſt er in der ältern deutſchen Sprache ſeltener als in der 
jüngern. Im Gothiſchen fehlt er oft, wo wir ihn heute nicht meiden z. B. thatei jabai thai slavand 
stainos hropjand (wo dieſe werden ſchweigen, werden die Steine reden Luc. XIX., 40) — lukarn 
leikis ist augo (Leuchte des Leibes iff das Auge Luc. VI., 29. Auch das Griechiſche und die 
romaniſchen Sprachen find dem Artikel der Allheit *) nicht entgegen. — Anſchauun snamen können im 
Singul. den Artikel der Allheit nicht entbehren Es läßt ſich nicht jagen: Menſch ijt ſterblich — Hund 


*) Da von den Kategorieen der Quantität nur die der Einheit und Mehrheit durch beſondere Formen bezeichnet 
werden (Singul. und Plural.), meines Wiſſens aber in keiner Sprache für die Kategorie der Allheit ein beſonderer 
Univerſalis ſich entwickelt hat, fo kann dieſer Gebrauch des beſtimmten Artikels nicht mit Unrecht als ein Erfage 
mittel dafür angeſehen werden. Der Mangel eines beſondern Univerſalis mag übrigens ziemlich ſicher ſich daraus 
erklären laſſen, daß der Begriff der Allheit viel zu abſtract iſt, als daß er dem Urzuſtande der Sprachenbildung 
ſo nahe gelegen haben ſollte als der der Einheit und Mehrheit. Verfeinerung der Sprache, welche ſpäter 
dieſem Mangel hätte abhelfen ſollen, zeigt ſich aber viel eher in Zertrümmerung als in Vermehrung 
grommatiſcher Formen. : 


a = — — . — 
— — — Uũ—— - . 
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it feinem Herm treu — Ich traue Manne mehr als Frau. Da aber, wie weiter unten gezeigt werden 
ſoll, auch durch den unbeſtimmten Artikel die Allheit nicht felten bezeichnet wird (vein und it ſeinem 

errn treue) und da dieſer feinem Weſen nach vor jedem Plural wegfallen muß, fo kann allerdings im 

tural gan, unartifulirt und doch im Sinne der vollſten Allheit geſagt werden »Menfchen find ſchwache 
Weſen — Hunde find ihrem Herrn treu<, es fehlt aber dann nicht der beſtimmte ſondern der unbeſtimmte 
Artikel. Zuſammenſetzungen, wie »Mannescraft« Hundestreues, in welchen die Grundwörter ebenfalls 
im Sinne der Allheit verflanden werden, ſtehen wohl auch für »eines Mannes Kraft, eines Hundes Treuen 
und ſie haben dann den Mangel des Artikels wohl aus jener frühern Zeit 35 in 
welcher beſonders der unbeſtimmte Artikel ſich noch nicht ſo feſtgeſetzt hatte als jetzt. Es verſteht ſich 
übrigens, daß bei getrennter Schreibung nur geſagt werden darf: des Mannes Kraft, oder: eines Mannes 
Kraft. Wenn endlich Begriffs⸗ und Stoffnamen (Wahrheit, Gold) auch ſchon im Singul. unartikulirt 
erſcheinen und deſſen ungeachtet im univerſellen Sinne zu nehmen ſind, ſo ſcheint auch da nicht der 
beſtimmte ſondern der unbeſtimmte Artikel zu fehlen, fo daß Sätze, wie „Geld regiert die Welte 
fontactifch eben fo zu beurtheilen find, wie Ein Hund iſt feinem Herrn treuc. Auch hier weiſt dann der 
Wegfall des Artikeis auf frühere Zeit zurück. Doch läßt ſich dieſer Wegfall auch durch die vielleicht 
richtigere Annahme erklären, daß ſolche Stoff: und Begeiffsnamen gar nicht als einzelne beſtimmte oder 
unbeſtimmte Anſchauungen ſondern lediglich als allgemeine Begriffe zu nehmen ſeien, wo ſie dann freilich 
keiner Art der Art kulixung anheimfallen. Wenn übrigens jener Wegfall des Artikels vor Begriffs: und 
Stoffnamen nur den Nom. und Accuſ, nie aber einen der übrigen Caſus trifft (es läßt ſich nicht fagen: 
Er rühmt ſich Klugheit — der Preis Goldes ſteht höher als der Preis Silbers — er zieht Waſſer Weine 
vor „) jo kann man hierin einen der Fälle erkennen, wegen welcher es ſich behaupten läßt, daß der 
Artikel einige Male die Function der Caſusbezeichnung mit übernommen hahe, 


II. Beſonderes. 


10. Subſtantiviſche Wörter, die als Appoſitionen andern Subſtantiven vor oder nachgeſetzt werden 
unterliegen der Artikulirung, ſobald es überhaupt ihre Natur erlaubt z. B. dieſer Mann, der Beſchützer 
der Armen — die Hauptſtadt Berlin — der Profeſſor Kollmann. 5 Da aber die Appofition und 
das durch fie Erklärte begrifflich nur ein Ganzes ausmachen, fo läßt fic) die Sprache für beide 
Wörter oft an einem Artikel genügen. Iſt nun das Subſtrat der Appoſition ein Eigenname 
oder ſonſt ein dem Artikel unzugängliches Wort, ſo dürfen ſogar beide Wörter unartikulirt bleiben. 
Daraus erklären ſich folgende und unzählige ähnliche Fügungen: Dieſer Mann, Verfaſſer des 
ahd. Sprachſchatzes — Gott, Schöpfer der Welt — Bruder Carl — Profeſſor Ewald — Hofrath 
Grimm — Gaſtwirth Hofer — Kaiſer Rudolph — Alexander, Kaiſer von Rußland — Königs: 
berg, zweite Reſidenzſtadt u. . w. Daß dieſen Fügungen eine gefühlte Erſtarrung beider Wörter 
zu einem zum Grunde liegt, geht am ſicherſten daraus hervor, daß die nebeneinander ſtehenden Wörter 
oft auch zu einem zuſammendeclinirt (König Ludwig's Staaten — Kloſter Roßlebens Bewohner) 
bisweilen ſogar zu einem zuſammengeſchrieben werden (Schulpforte — Burgwerben — Stadthagen). 
Jedoch verſteht es ſich von ſelbſt, daß dieſe Freiheit nicht willkührlich über die bis jetzt gezogenen Grenzen 
fic) ausdehnen dürfe. Die Analogien von »Schloß Sarnen, Klofter Ihleſeld, Vater Grunwald, Mutter 
Elſes haben bis jetzt noch kein »Hauptſtadt Berlin, Mädchen Bertha, Sohn Ludwig« gewirkt. 
Beſonders läßt die Artikelloſigkeit des Nominativs nicht immer auf ein Gleiches für alle übrige Caſus 
ſchließen. Obgleich geſagt werden darf »Berlin, Haupt: und Reſidenzſtadt von Preußen, liegt an der 
Spree wäre doch ein ich wohne in Berlin Haupt: und Reſidenzſtadt von Preußen unſtatthaft, denn 
in dieſem Falle könnte wegen der Unbeugſamkeit des Wortes »Stadt« die Concrescirung zu ein em 
nunmehr dativiſchen Worte nicht kenntlich gemacht werden, was aber der Fall fein kann in König 
Ludwig's — Kloſter Roßlebense u. |. w. TR 

Vorſtehende Demonſtrative machen den Artikel überflüſſig, denn fie felbft individualiſiren und 


) Dagegen ſträubt ſich nur: „Mark Goldes“ denn bei den übrigen Maaßnamen laſſen wir das folgende Subftantiv 
unflectirt, ſo daß es, wenn auch nicht in der Schrift, doch im Gefüht, mit dem Maaßnamen zu einem Worte 
erſtarrt. Wir fagen daher mit einem Artitel: ein Glas Wein, ein Pfund Valſam, das Glas Wein, das Pfund 
Balſam. Ulſitas fagte noch regelrecht: pund balsanis Joh. XII, 3. 
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beſtimmen das Subſtantiv hinlänglich z. B. thata leik, deser lihhamo, dirre lip, dieſer Leib, ce corps 
questo corpo, esto cuerpo. ur das Griechiſche nimmt gewöhnlich, beſonders wenn das Pronom 
vorausgeht, den Artikel noch dazu — TovTO TO awun — wobei entweder das Subſt. als Appoſition 
des Pronomens zu nehmen iſt (dieſer, der Leib) oder eine beabſichtigte Verſtärkung der Individualifation 
vermuthet werden darf, die allerdings durch Säufung beſtimmender Pronomina am ſicherſten erzielt wird. 
Unſer ſtärkſtes Demonſtrativ »dieſere (ahd. deser) iſt ja z. B. nichts Anderes, als eine Zuſammenſtellung 
ber ſchwächern »der« und »er« (Vergl. auch das lat. illic und das griech. ooͤrog). 

A 12. Vortretende Poffeffive machen aus demſelben Grunde den Artikel überflüſſig: jedoch hat fich 
dies Geſetz volle Geltung nur in der neuhochdeutſchen und frangöfilhen Sprache verfchafft, welche auch 
darin übereinſtimmen daß ſie dem Pronomen ſeine Stellung unabänderlich vor dem Subſtantiv anweiſen — 
mein Freund, mon ami.« — Im Gothiſchen, Ahd. u. Mhd. wo ſich das Poſſeſſiv noch einer freiern 
Stellung erfreute, bald vor bald hinter dem Subſtantiv, *) durfte der Artikel bald fehlen bald geſetzt 
werden z. B. gothiſch: in theinamma augin (in deinem Auge) Luc. 6, 42. — uf hrot mein Genter 
mein Dach) Math. 8, 8 — giba theina (deine Gabe) Math. 5, 24. — so meina laiseins (meine 
Lehre) Johan. 7, 16. ahd.: sinan sun (feinen Sohn) — namo thiner (dein Name) — thie jungo- 
ron sine (feine Jünger) — thaz minaz pluot (mein Blut), ſämmtlich aus Ottfried. — Mhd.: so was 
ir edel lip Nibel: 11. — und ouch der bruoder sin, 33 — mit siner hant getan, 90 — und 
die sine man, 283 — bi den sinen helden, 323 — swaz der minen helfe daran chan gesin, 

434, — Auch die ital, Sprache nimmt vor die Poffeffive in den meiften Fällen noch den Artikel hinzu. 
Es heißt z. B. il mio giardino, i miei cavalli: nur Titel- und Verwandtſchaftsnamen machen beziehungs⸗ 
weiſe eine Ausnahme b B. il fratello di sua Maesta, di mio padre, aber doch wieder il fratello mio, 
i miei fratelli (Vergl. Fornafari 79). Die griechiſche Sprache verwendet vor den Poſſeſſiven ebenfalls 
den Artikel — 6 Didog wou — meidet ihn jedoch wieder, wenn das Subſtantiv im unbeſtimmten Sinne 
verſtanden werden ſoll: OiAog pov, ein Freund von mir. 

13. Der beſtimmte Artikel ſchließt ſich wie jedes Demonſtrativ natürlich nur an die beredete 
(d. Zte) nie an die redende und angeredete (d. Iſte u. 2te) Perſon an, denn die letztern, ich, du, find ſchon 
für ſich fo genau beſtimmt, daß fie jeglicher andern Hervorhebung gern entbehren „). Daher verweigert 
der Vocativ, der Caſus der zweiten Perſon, in allen artikelhaften Sprachen den beſtimmten Artikel: (einen 
beſondern Caſus der erſten Perſon 7 einen Locutiv, hat an Subſtantiven unter den mir bekannten Sprachen 
keine entwickelt, jedoch find. 8/6, ich, io u. ſ. w. ſolche Caſus der erſten Perſon, welche daher nicht 

Nominative ſondern Locutive heißen müßten, denn der Nominativ iſt der Caſus der beredeten, der Iten 
Perſon). Es heißt daher nur: Freund, Vater, Bruder, komm her! nie »der Freund, der Vater u. ſ. w. = 
Eine ſcheinbare Ausnahme davon macht das Franzöſiſche, welches in Anreden zu ſagen geſtattet: Monsieur 
Yevéque, Madame la Comtesse, und auch ohne Titel, la vieille, le gargon, qu’en dites-vous? fo daß 
man glauben könnte, der Artikel gelte hier den Vocativen eveque, comtesse, gargon. Allein es iſt dieſe 
Erſcheinung entweder nach der Analogie des in der Anmerkung erwähnten c ourog zu erklären oder es 
liegt ihr eine Concrescirung des Artikels mit dem folgenden Worte zum Grunde, fo daß Jevéque, le 
gargon im Gefühl, wenn auch nicht in der Schrift, als ein Wort erſcheinen. Grimm IV, 420 weiſt 
aus Schriftſtellern des Löten Jahrhunderts Ahnliches für die deutſche Sprache nach. Bei Roſenplüt 


) Spuren dieſer freiern Stellung finden ſich 1) in dem Lutherſchen „Vater unſer“ (goth. atta unsar — ahd. 
fatar unsar), was kein Gräcismus ift (rd rep NY), denn Luc. 11, 2 überſetzt Luther daſſelbe Treo 
How durch „unſer Vater“ 2) in ältern Kirchenliedern und im Romanzen + und Legendenſtol, wo dann auch 
der Artikel wieder erſcheinen darf z. B. „Da ſpricht der König in mildem Ton: Steh' auf du Schweſter 
mein“ (Uhland) — „Der Fremde drauf: Ich bin geſandt Von dem, den Alle kennen Die He imath mein 
heißt Ruheland, Mein Name klingt: aus Gottes Hand“ (Miltiz) — „Er breitet nun aus die Arme ſein“ (Halirſch). 

») Bisweilen ſcheint es, als ob Demonſtrative ſich auch auf erſte und zweite Perſonen bezögen z. B. ille ego 
qui ſuerim tenerorum lusor amorum (Ovid) —ille ego qui quondam gracili modulatus avena (Virg.) 
— coͤros (du da) — Hier liegt aber wohl eine Spaltung der Gedanken verſteckt. Was zuerſt als redende 
oder angeredete Perſon eingeführt wurde (ego, 60) wird ſogleich als beredete angeſehen (ille, oo rog), To wie 
man in „wer iſt der ich?“ das letztere Wort nicht als erſte ſondern als dritte Perſon zu nehmen hat. 
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kommt als Anrede vor: Herr der Wirt — Herr der Richter«: bei Keiſersperg: wHerr der König, 
Herr der Fuchs«! Die Stellen im Nibelungenliede: ich wil dich warnen, Hagen, daz Aldrianes 
chint, 6170 und: noch zeige uns uberz wazzer, daz allerwiseste wip, 6188, dürfen aber wol 
kaum, wie v. d. Hagen will, als mittelhochd. Belege für dieſen Gebrauch angeführt werden. In der 
erſten Stelle kann »daz Aldrianes chint« Appoſition zu »dich« fein, auch hat die Wiener Handſchrift 
dich für daz. In der zweiten Stelle iſt aber wol die Lesart der Münchner Handſchrift vorzuziehen: 
»du allerwisestez wipe. . . 
Ein vor das Subſtantiv geftellter Genitiv entzieht jenem den beſtimmten Artikel, da er felbit 

das Amt des Beſtimmens genügend verſieht. Es heißt »Aus der Ströme blauem Spiegel Lacht der I 
unbewölkte Zeus; Milder wehen Zephyrs Flügel, Augen treibt das junge Reis.« (Schiller) — Des 
Königs Namen meldet kein Lied, kein Heldenbuche« (Uhland), »Du deſſen Gnade kein Menſch ermißt« 
(Nahlmann), obgleich die geſperrt gedruckten Wörter in ganz beſtimmtem Sinne zu nehmen find. Im 
Mittel- und Althochdeutſchen findet ſich zwar bisweilen dieſelbe Fügung z. B. ah d.: thes accares lilia 
— thes skefes nezi (Kat. Ev. Harm.) mhd.: daz sold’ in allez teilen des chuonen Sivrides 
hant Nib. 380. do giengen ‘swirtes ge ste. Nib. 153: viel öfter aber trat der Fall ein, daß zwar 
das regierende Subſtantiv artikulirt, der regierte Genitiv aber unartikulirt zwiſchen den Artikel und das 
Regens geſtellt wurde z. B. ahd.: ther diufeles gisindo Ottfr. IV, 12, 42. mhd.: do gaben si im 
ze mite daz Nibelunges swert. Nib. 381 daz im miisen bresten diu ringes gespan Nib. 8332. 
die Sivrides wunden lazen wir nu sten Nib. 6921. Die a we Syntax verweigert dieſe Stellung 
gänzlich, bewahrt fie aber noch in erſtarrten Zuſammenſetzungen z. B. die Mannskraft — das Himmelslicht 
— das Teufelskind —. Wird der regierte Genitiv nachgeſtellt *) fo reicht er, was allerdings einiger Maaßen 
auffällt, zur Beſtimmung und Individualiſirung des regierenden Subſt. nicht aus z. B. »der König der 
Niederlande, nie: König der Niederlande iſt geftorbene. Mhd. u, ahd. durfte aber auch in dieſem Falle 
der Artikel fehlen z: B. sun des malarres (der Sohn des Malers) boten des küneges (die Boten des 
Königs) in hove Sigemundes (im Hofe Siegmunds). Im Griechiſchen weicht dem vorgeftellten Genitiv 
der Artikel nicht, jener wird aber nach Art des Alt⸗ und Mittelhochd. gern zwiſchen Artikel 
und Subſt. genommen z. B. auPi roy rg ae wepißehov, Die franzöſiſche Sprache erlaubt 
Stellung des regierten Genit. vor das regierende Subſt. bekanntlich nur in der Poeſie, die ital. zwar auch 
in der Proſa, jedoch beide entbehren dann des Artikels vor dem regierenden Subſt. keineswegs z. B. de | 
nos iniquités Si tu comptais le nombre, J. J. le Franc. — de cet amour le flambeau peut | 
paräitre moins éclatant. Voltaire. — a noi giunta gia di sua morte era la fama, Silv. Pellico. 

15. Gattungsnamen dürfen unartikulirt bleiben, wenn fie als Eigennamen erfcheinen, denn dieſe 
meiden der Regel nach den Artikel. Hierher gehören folgende Fälle: a) der Romanzen⸗ und Fabelſtyl liebt 1 
es beſonders, Gattungsnamen als Eigennamen zu gebrauchen of B. »Knabe ſprach: ich breche dich, | 
Röslein auf der Heiden! Röslein ſprach: ich ſechs dich« — Mein Vater, mein Vater und höreſt du || 
nicht, Was Erlen könig mir leiſe verſpricht?« — »Erlföni 9 hat mir ein Leids gethan« (Göthe). — 
»Schön Liebchen ſchürzte, ſprang und ſchwang« — »Graut Liebchen auch vor Todten ?« (Bürger) 
— »Fantaſie, das ungeheure Rieſenweib, ſaß zu Berg, Hatte neben ſich zum Zeitvertreib Witz, den 
Zwerge (Rückert) — „Zaunkönig juſt am hellſten fingt bet Wind und Regenwetter« (v. Gauby). **) 


D In gewöhnlicher Wortfolge liebt es die neuhochd. Schriftſprache den regierten Genit. hinter das regierende Subst. 
. zu ſtellen. Die umgekehrte Stellung hat ſchon etwas Gewählteres und findet in der Profa nur bei beabſichtigter 
Hervorhebung des Regierten ſtatt, iſt jedoch, auch ohne dieſen Grund, beſonders in der Dichterſprache beliebt, 

und hat daher, wo fie in der Proſa zu häufig erſcheint (wie z. B. in Maltens ſonſt trefflichem „Journal der 
neueſten Weltkunde“), immer etwas Affectirtes. Die Genit. der Eigennamen pflegen wir aber überall gern vor | 


die regierenden Subſt. zu ftellen (Grimms Grammatik, Stargards Einwohner), entweder weil uns Namen einer 
gewiſſen Hervorhebung zu bedürfen ſcheinen, oder weil wir dadurch der oft mangelhaften Flexion derſelben 
nachhelfen wollen z. B. Romulus Bruder, Marius Feldherrntalente. 

) In der Fabel werden die Namen der Thiere und andern Weſen bekanntlich am häufigften mit dem unbeſtimmten 
Artikel eingeführt 3. B. „Ein Zeiſig war's und eine Nachtigall, Die einſt zu gleicher Zeit vor Damons | 
Fenſter hingen“ Gellert. Diefer Fall iſt der natürlichſte, denn zu Anfange der Fabel iſt das Thier für uns ein 
einzelnes unbeſtimmtes ſeiner Gattung. Im Verfolge der Fabel iſt es aber ein beſtimmtes, nämlich) das eben | 
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b) In manchen Provinzen z. B. in Pommern und wol in ganz Niederdeutſchland werden die Verwandt. 
ſchaftsnamen Vater, Mutter, Großvater, Großmutter, Onkel, Tante als ſpecielle Eigene 
namen verwandt, uad daher nicht artikulirt, wenn ſie auch auf ganz beſtimmte Individuen ihrer Gattung 
fic) beziehen. Et heißt z. B.: »Iſt Vater zu Haufe? Hat Mutter, Großvater, Onkel u. ſ. w. es 
gefagt wofür in Mittel⸗ und Süddeutſchland gefagt werden müßte: »Iſt der Vater, iſt dein, unſer 

ater zu Hauſes! Die Herabdrückung dieſer Gattungsnamen zu völligen Eigennamen geht auch aus 
ihrer nach der Analogie der letztern veränderten Flexion hervor. Man fagt: »gieb dies Vatern, ich habe 
Muttern pines auch hört man ein »Vaterns, Mutterns« nach der ir von »Adolphens, 
Luifens<. Daß übrigens andere Verwandtſchaftsnamen & B. Bruder, Schwefter, Vetter, Muhme, diefer 
Analogie nicht folgen, liegt in der Natur der Sache. In einem Familienkreiſe find die Träger der oben 
— Namen gleichſam die einzigen Exemplare, der Regel nach wenigſtens für den Redenden und 

ngerebeten: der Brüder, Schweſtern und Vettern kann es aber leicht . — auch in einem Familien⸗ 
kreiſe geben, fo daß die Namen dieſer letztern allererſt durch den individualiſirenden Artikel eine ſpecielle 
Beziehung erhalten. Übrigens hat die Schriftſprache ſich dieſen Gebrauch nur ſparſam angeeignet. Doch 
habe ich mir angemerkt: » Großmutter ſpricht: morgen iſt's Feiertag, Großmutter hat keinen Feiertag 
— Urahne ſpricht: morgen iſt's Feiertag, Am liebſten morgen ich ſterben mage Schwab. Auch im 
Griechiſchen darf im beſtimmteſten Sinne geſagt werden: Trio, wirnp, ſogar auch vise» maidss, 
u, Voves. c) Schon oben § 10. iff angeführt worden, daß Titelnamen mit nachfolgenden Perſonen⸗ 
namen zu einem Worte concresciren und daher den ihnen an ſich e Artikel aubſchlagen dürfen 
z. B. »Da ſteht Graf Thurn, der es beſiehlt — Graf Terzky's Regimenter reißen die kaiſerlichen 
Adler von den Fahnen Schiller. Bisweilen, jedoch ſeltner, werden aber auch Titelnamen ohne 
nachfolgende Perſonennamen auf gleiche Weiſe behandelt, wenn nämlich die Träger derſelben die Einzigen 
ihrer Art in einem beſtimmten Raume find. Es heißt z. B. Königs Geburtstag — Bürgermeiſters 
Luiſe — Paſtors, Gaſtwirths, Schulm eiſters, Schulzens u. ſ. w. Adolph. Jedoch gerade 
nur dieſe und ähnliche Fügungen, die ihrer Natur nach an dem Orte ihres Vorkommens unendlich oft 
93 51 werden und daher ganz geläufig find, geſtatten es, den Titelnamen als Eigennamen zu gebrauchen. 
Es dürfte aber z. B. nicht geſagt werden: „König, Bürgermeiſter iſt verreiſt«: auch nicht: »Königs 
Bruder, Bürgermeifterd Hause. Jedoch erlaubt ſich der Romanzenſtyl auch hier manches Freiere, z. B. 
Der Tedtengraͤber unten Setzt eben den Spaten ein; Da fällt ihm das Licht ins Auge Von Thürmers 
Fenſterleingz. Seidl. d) Der Name »Gott« bleibt als Bezeichnung des höchſten Weſens in allen 
germaniſchen Sprachen unartikulirt, goth. guth, atta — ahd. cot — mhd. got. Er iſt durch ſich 
ſelbſt ſo beſtimmt, daß er der Beſtimmung durch den Artikel leicht entbehren kann. Auch die Verbindungen 
»Gott Vater, Gott Sohn, Gott heiliger Geiſte, die als zu einem Worte conerescirt erſcheinen, dürſen 
unartikulirt bleiben, und blieben es auch im Mittel⸗ und Althochd. gewöhnlich. Die neuere Sprache 
neigt aber mehr zur Artikulirung der Appofition (Gott der Vater u. f. w.) und erfordert fie im obliquen 
Caſus immer (vim Namen Gottes, des Vaters u. ſ. w.) —. Das abſtracte »Gottheits, das ſchon im 
Mittelhochd. gebraucht und bald artikulirt bald nicht artikulirt wurde, erfordert jetzt ſtets den beſtimmten 
Artikel, denn nur durch ihn vermag es ſeinen Mangel an Individualität zu erſetzen. — Auch romaniſch 


beſprochene, eingeführte, und da erſcheint denn der Name ganz regelrecht artikulirt z. B. „Die Nachtigall fing 
an ihr göttlich Lied zu fingen — Der Sohn läßt ſich nicht zweimal fragen, ſchnell weiſt er auf den Zeiſig hin“ 
Gellert. Wird aber ſchon zu Anfange der Fabel der Name artikulirt z. B. „Zur Elſter ſprach der Fuchs: O! 
wenn ich fragen mag“ u. ſ. w. „Der Kukuk ſprach mit einem Staar, der aus der Stadt entflohen war“ 
Gellert, ſo fragt es ſich, wie der Artikel an ſolcher Stelle zu nehmen ſei. Der gewöhnliche beſtimmende 
Artikel kann es nicht ſein, denn zu Anfange der Rede iſt der Träger deſſelben noch ein ganz unbeſtimmtes Weſen. 
Für den Artikel der Allheit kann ich ihn aber auch nicht halten, denn von der Allheit der durch ihn Angedeuteten 
kann nicht die Rede fein (in der Fügung: „der Kukut ſprach zu einem Staar“ haben die Worte „der Kukuk“ 
eine ganz andere Geltung als in der: „der Kukuk iſt ein Zugvogel.“) Es wird alſo Nichts übrig bleiben, als 
ihm dieſelbe Geltung zuzuweiſen, die er bisweilen vor wirklichen Eigennamen hat. Die Fabel denkt ſich jede 
Gattung ihrer Weſen als ein Individuum, und fie verwendet daher den Namen der Gattung Gaunkönig) wie 
einen Eigennamen. Dieſer aber kann im vertraulichen Tone artikulirt werden, wovon weiter unten ein Mehreres, 
bleibt aber oft auch unartikulirt. Dieſes Letztere iſt denn der im Texte berührte, freilich aber in der Fabel am 
ſeltenſten vorkommende Fall Zaunkönig juſt am hellſten ſingt u. ſ. w.) 
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heißt es unartikulirt: dien, dio, dios, wogegen ſich aber das ital. »iddio« ſträubt, das aus dil dior 
entſtanden zu ſein ſcheint. — Die gothiſche Sprache entrieth des Artikels noch bei mehreren Subſtantiven, 
die ihr ſchon an ſich hinlänglich beſtimmte, oder geradezu göttliche oder mythiſche Weſen zu bezeichnen 
ſchienen. Dahin gehören die Namen himins, Himmel — airtha, Erde — halja, Hölle — dauthus, I 
Tod — sunno, Sonne — dags, Tag — nahts, Nacht — maurgins, Morgen —, die ſchon althochd. I 
artikulirt werden durften, mittel: und neudodyd. aber, im beſtimmten Sinne, nie ohne Artikel erſcheinen 
(nur in unſrem dauf Erd ene bewahren wir neben der alterthümlichen Flexion auch noch die alte 
Artikelloſigkeit) z. B. »So lang der Himmel Stürme Und Donnerkeile hegt« — »So lang die Nacht 
den Ather mit Sternenſaat befät» (A. Grün) — »Labt ſich die liebe Sonne nicht, der Mond fic | 
nicht im Meer?« (Göthe) — »Der Tod, der Tod ift mein Gewinn« (Bürger). — Die Analogie von I 
»Gott« hat weder mittelz noch neuhochdeutſch ein unartifulirtes »Teufel« und »Heiland« gewirkt, wie 
zu vermuthen ſtände. Das erſtere durfte aber gothiſch und auch bisweilen noch althochd. unartikulirt 
bleiben — diabulus, tiufal — *): Das letztere aber, welches ein ſubſtantiviſch gebrauchtes Particip iſt 
(der heilende), folgt der Analagie anderer z. B. oder Freunde (mhd. u, ahd. vriunt, goth. frijonds 
von frijon, lieben, was noch in >freien« lebt), »der Feinde (mhd. vient, ahd. fiant, goth. fijands 
von fijan = haſſen, was vielleicht noch in »Fee« lebt). 2 

16. Wenn zwei oder mehrere Subſtantive, durch Conjunctionen verbunden, neben einander geſtellt 
werden, ſo meiden ſie gern den Artikel, wenn ſie auch in völlig beſtimmtem Sinne verſtanden werden 
ſollen, wo ihnen alſo entweder der Artikel der Individualiſation oder der der Allheit gebührte. Hierher 
gehören beſonders diejenigen, die ſich ſchon ſeit langem als ſtehende Formeln feſtgeſetzt haben und zugleich 
gern alliteriren: Mann und Maus — Haus und Hof — Land und Leute — Haut und Haar — Leib 
und Leben — Roß und Reuter — Wind und Wetter — Hand und Fuß — Tiſch und Bett u. f. w. 
Aber auch weniger formelhafte Verbindungen folgen dieſer Analogie. Es heißt: ver hat Vater und Mutter 
verloren — weder Bruder noch Schweſter geſchont — König und Vaterland verrathene. Beiſpiele aus 
der Schriftfprache find: »Wenn Seel und Leib ſich trennen, Wird ihn fein Meineid brennen — 
So wüthete Verzweifelung Ihr in Gehirn und Adern — Daß Roß und Reuter ſchnoben Und 
Kies und Funken ſtoben — Wie flogen Anger, Heid und Land, wie donnerten die Brücken! — 
Wie flogen rechts, wie flogen links Gebirge, Baum’ und Hecken! — Gott Lob! rief Kind und 
Gattin laut — Nun fahre Welt und Alles hine! (Bürger) — »Und Roß und Reuter ſah ich 
nimmer wieder — Doch zerſchmettert nur rangen ſich Kiel und Maſt Hervor aus dem Alles verſchlingenden 
Grab — Schwed' und Deutſcher, Papiſt und Lutheraner! Keiner will dem Andern weichen 
(Schiller) — »Dann ruft er, daß es ſchauerig durch Schloß und Garten gellt« (Uhland) — „Sorgt 
mir um Weib und Kinder! will euch eine Gaffe machens Follen) — Siehſt Vater du den 
Erlkönig nicht Den Erlenkönig mit Kron und Schweife? (Göthe) — Nicht Mond noch Sterne 
geben Scheins (Ubland) — Ähnliches bietet auch die griechiſche Sprache dar: Errei Os Ert rug cunves 
G of Mey G re ro EI Jed nu. TTOLTNYOL de “ai AO Yayoi r Son. 
Xen. Anab. III, 5,7. — Es fragt ſich nun, wie der Wegfall des Artikels in dieſen und ähnlichen 
Fällen zu nehmen ſei. Eine ganz beſondere Eigenthümlichkeit der neuhochd. Sprache liegt darin nicht vor. 
Das Mittel: und Althochd. fo wie das Gothiſche kennt denſelben Gebrauch (Grimm IV’, 389. 491. 400). U 
Auch läßt ſich nicht ſagen, daß die Subſtantive dieſer Formeln eben nicht in individuellem, ſondern in ganz 
allgemeinem Sinne zu nehmen wären, wo überhaupt der beſtimmte Artikel keine Stelle habe, denn dagegen 
ſtreitet der ganze Zuſammenhang der mitgetbeilten Satze und beſonders der Umſtand, daß überall der 
beſtimmte Artikel eben ſo gut auch hätte ausgeſetzt werden dürfen, wie denn 3. B. in der aus Bügger's | 
»Leonorex angeführten Stelle einmal der Artikel fehlt, gleich darauf in ganz ähnlichem Falle aber geſetzt 
iſt: »Wie flogen rechts, wie flogen links Gebirge, Baum’ und kr Wie flogen links und | 


) Neuhochd. Fügungen, wie „Gott und Teufel“ z. B. „Luftge Brüder habt nicht Bivelfel, Eine Mähr it Gott 
un d Teufel“ (Kerner) finden ihre Erledigung im folgenden g. Spuren des unartikulirten „Teufel“ finden ſich 14 
e e Volkeſprache z. B. „du kommſt in Teufels Küche — in Teufels Namen — er iſt 
Teufels Vorlauf“. Auch finde ich in einer Fabel Melanchthons, die Gellert in der Vorrede zur erſten 


Ausgabe feiner cignen Gabein mictheiics „Wer der Welt dienet, der verleuret nicht allein fein Woblthat, enden 
kriegt mit der Zeit Teufels Dank zum Lohn“. 
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rechts und links die Dörfer, Stadt’ und Hecken! ) Es läßt ſich dieſe Erſcheinung auch nicht fo 
erklären, daß man etwa ſagte, ſie ſei ein Reſt aus der älteſten Zeit unſrer Sprache, wo die Verwendun 
des beſtimmten Artikels überhaupt noch nicht fo feſt geweſen fei als jetzt. Höchſtens könnte man durch dieſe 
Annahme die faſt ſprichwörtlich aus alter Zeit ſchon als feſt überlieferten Formeln — Land und Leute — 
Haus und Hof — u. |. w. aber nicht das rechtfertigen, daß auch jede andere ahnliche Verbindung zweier 
Subſtantive den Artikel ausſchlagen darf. Ganz ungenügend iſt auch die Erklärung des altern Heyſe (3. Ausg. 
S. 257), der den Wegfall des Artikels in dieſen Fallen auf Rechnung des lebhaften Vortrags jest. Der 
Weglaſſung des Artikels in den beſagten Formeln liegt vielmehr, wie ich vermuthe, das dunkle Gefühl 
anil Grunde, daß fie eine durch fich ſelbſt hinlänglich fic) heraus ftellende Geſammtheit oder Allheit 
ezeichnen. Der Satz »Himmel und Erde werden vergehenc — »Alles wird vergehn«: »Er hat König 
und Vaterland verrathen« — »Er hat Alles verrathenz. So wie nun ein Ausdruck, der ſchon durch ſich 
ſelbſt die Allbeit der Vorſtellung erkennen läßt, nicht durch den Artikel der Allheit bezeichnet zu werden 
braucht (vergl. was unten § 18. über valle, jeder, Feiner gejagt werden wird), fo fand man ihn auch 
bei dieſen Fügungen für entbehrlich, die durch die Aufzählung des Einzelnen die Vorſtellung des Ganzen 
herbeiführen. — Bei dieſer Anſicht von der Sache darf man freilich nicht auf einen metaphyſiſch ſtrengen 
Begriff der Allheit dringen, denn ſonſt ließe ſich ſagen, in der Fügung der hat Vater und Mutter 
verloren« fei doch noch nicht die Allheit des Verlierbaren angedeutet. Eine comparative Allheit wird aber 
allerdings dadurch bezeichnet, nämlich die Allheit des Wichtigften, Theuerſten, was der Menſch hat. 
Gleiches läßt ſich auch an allen übrigen Fügungen der Art nachweiſen: Roß und Reuter ſah ich niemals 
wieder — er hat Land und Leute verloren — er hat Haus und Hof verkauft u. ſ. w. Als nun dieſes 
Gefühl ſich des Sprachgeiſtes einmal bemächtigt hatte, dann mag auch die Analogie das Ihrige gewirkt 
und Weglaſſung des Artikels auch da verurfacht haben, wo der Begriff der Allheit nicht = deutlich 
hervorſpringt. — Da nun in den beſagten Verbindungen neben der Weglaſſung auch die 
Setzung des Artikels vorkommen darf, ſo läßt ſich dadurch, je nachdem man dieſe oder jene wählt, den 
Sätzen eine etwas verſchiedene Färbung geben, die in artikelloſen Sprachen gar nicht hervortreten kann. 
Weglaſſung des Artikels bringt nämlich das Ganze gleichſam in Bauſch und Bogen, Setzung des Artikels 
bringt es aber mit deutlicher Erkenntniß aller dazu gehörigen Cinyelbinge zur Anſchauung. Dieſe macht 
daher die Sache eindringlicher als jene, was man deutlich bemerken kann, wenn man folgende Sätze 
gehörig durchfühlt: A. Er hat Vater und Mutter erſchlagen. B. Vater und Mutter hat er erſchlagen? 
A. Den Vater und die Mutter! — 

17. Präpoſitionen haben an ſich keinen Einfluß auf die Artikulirung des Subſtantivs. Man fagt: 
ich gehe zum Bruder meines Freundes — ich wohne an der Kirche. Es giebt aber eine Anzahl 
präpoſitioneller Fügungen, in denen der beſtimmte Artikel der Präpoſition gewichen iſt, ob ihn gleich die 
Hauptregel zu erfordern ſcheint. Dieſe Fügungen find faſt alle formelhaft und größtentheils mit »zur 
gebildet z. B. zu Bett, zu Tiſch, zu Hauſe, zu Fuß, zu Roß, zu Wagen, zu Schiff, zu Kopf, zu Falle, 
zu Berg, zu Thal, zu Stuhle, zu Halſe, zu Tode, zu Hand, = Tanze, zu Gevatter, zu Grabe, 
zu Gaſte, zu Lohn, von Land zu Land, über Land, bei Licht, bei Tage, bei Nacht, bei Gelde, bei Caſſe, 
bei Sinne, zu Hofe, bei Hofe u. ſ. w. Die mittelhochdeutſche Sprache kannte deren noch mehrere 
(Grimm IV., 431), die jetzt des Artikels nicht mehr entrathen z. B. ze schnole, ze walde, ze mite, 
ze loche, ze winkel, ze trenke, von straze, uf straze, ze künege kiesen, ze schalke machen 
u ſ. w. Wie ſonſt, fo hat auch in dieſem Falle die neuhochdeutſche Sprache gegen früher an Bildungs: 
trieb abgenommen. Die aus der mittelhochd. Zeit überkommenen 'zu Fuß, zu Roß, zu Schiff, zu Bett 
haben es bis jetzt noch nicht vermocht, bene neuhochd. „zu Poſt, zu Dampfſchift, zu Dampfwagen, 
zu Sopha, zu Canapee hervorzutreiben. — Der Wegfall des Artikels in den angeführten Fügungen iſt 
aber, wie man leicht ſieht, nicht durch die Präpoſitionen, ſondern durch den ganz allgemeinen, unbeſtimmten 
Sinn der ihnen folgenden Subftantive veranlaßt worden. Zu Bett, zu Tiſche deuten nicht auf dieſes 
oder jenes beſtimmte Bett, dieſen oder jenen beſtimmten Tiſch (in dieſem Falle wird ſogleich wieder 
artikulirt z. B. er geht zum Bette des kranken Freundes — er geht zum Tiſche des Herrn), fondern die 
Fügungen ſind ganz zu einem bloßen Adverb erbleicht: Adverbien aber werden als Nicht⸗Subſtantive nie 

artikulirt. Manche dieſer Fügungen gebrauchen daher auch das Subſtantiv flexionslos z. B. zu Bett, 


) Anders Beiſpiele für die Setzung des Artikels ſind: „Der König und die Kaiſerin des langen Haders müde“. 
Bürger. „Der König ſperrt die Brücken und die Straßen“. Schiller. 


N. Roß, zu Berg, zu Thal, und bei manchen hat ſich das Gefühl für ihre urſprünglich ſubſtantiviſche 
atur ganz, auch ſogar in der Schrift, verloren z. B. bei: zurück (zum Rücken), zuwege, beiſeite, abſeits, 
zwar Gum Wahren), beinahe (beim Nahen.) — Der Untergang der im Mittelhochd. gebräuchlichen »ze 
schuole« u. ſ. w. dürfte aber wol zu beklagen fein, denn wir vermögen es nun nicht mehr, den feinen 
Unterſchied anzudeuten zwiſchen einem »Gehen zu Schulen und einem »Gehen zur Schule« zwiſchen 
einem ver treibt ſich auf Straße umher« und einem ver treibt ſich auf der Straße umher«. — Fügungen 
wie mit Liebe, mit Luft, aus Zorn, aus Haß« gehören aber nicht völlig unter dieſe hier behandelte 
Rubrik. Von ihnen ſoll weiter unten geſprochen werden. — Die romaniſchen Sprachen bieten ähnliche 
Erſcheinungen dar z. B. ital. vado a corte, a palazzo, a casa, a teatro, a letto, a scuola, aber 
doch auch: vado nella corte, nel palazzo, nel teatro, nella casa, nel letto, nella scuola; franz. 
sous pretexte, sous promesse, peindre d’aprés nature, mettre des troupes sur pied, aprés 
diner, aprés souper. Auch das Griechiſche bietet Beiſpiele dar: "sD rob, ert roa, en do, 
S oTariass u 'armida. — Auch alleinſtehende meift genitiviſche Subftantive erkalten nach 
und nach zu Adverbien und bleiben daher unartifulirt z. B. Morgens, Abends, Anfangs, Augenblicks, 
Namens, heutiges Tages, künftige Woche, hieſigen Orts, vergangenes Jahr, Vormittggs, Nachmittags 
und einige, deren ſubſtantiviſche Natur ſchon mehr verdunkelt iſt 3. B. flugs, falls, heim. Ahnliches geſchieht 
natürlich auch denjenigen Subſtantiven, die mehr oder weniger einen faſt ganz präpoſitionellen 
Sinn angenommen haben. Auch ſie dürfen unartikulirt bleiben, wenn auch das ihnen folgende Subſtantiv 
im beſtimmteſten Sinne zu nehmen iſt. Ich rechne hierher: in Hinſicht, in Rückſicht, in Betracht, mit 
Berückſichtigung, in Abſicht, auf Grund, auf Seiten, von Seiten, in Hoffnung, und viele, die ſchon ganz zu 
Präpoſitionen erftarrt find z.B. um —willen, von— wegen, halben u. halber, gegen, wegen, ftatt, anftatt, trotz, 
laut, ſeit, kraft, zufolge, behufs, angeſichts, vermöge, neben (ahd. in epan, mhd. in eben, = im Ebenen) u. nebſt. 
18. Mit Recht weicht der beſtimmte Artikel den Wörtern »jeder, keiner, Niemand, Nichts da 
dieſe ſelbſt hinlänglich individualiſiren und beſtimmen, denn wo Allheit oder abſolutes Nichts ſich findet, 
da kann nicht mehr von Unbeſtimmtheit die Rede ſein z. B. Niemand, Jeder, jeder Menſch, kein Menſch 
weiß es, Nichts hilft mir. Fügungen wie: Wer iſt der Niemand? Das Nichts iſt der Grundſtoff der 
Welt — find nicht dagegen: in ihnen haben »Niemand« und »Nichts« poſitiven Sinn. Auch »aller« 
bleibt gewöhnlich unartikulirt — valle Leute« — jedoch leidet es den Artikel, aber nur hinter ſich, wenn 
das mit ihm verbundene Subſtantiv nicht ſtrenge Allheit der Gattung ſondern gleichſam eine kleinere 
Allheit, eine Allheit gewiſſer Theile bezeichnet z. B. »Ich habe alle die Schriften nachgeſehen, die ich habe 
— wo haft du alles das Geld her?« »Alle Menſchens heißt alſo: Alle, welche Menſchen find — 
valle die Menſchen« == die Menſchen (von denen die Rede iſt) ohne Ausnahme, ganz wie im Griechiſchen: 
mares dug u. dyreg ob avd oun ob. Man fieht alſo, daß der Artikel nicht das ralle« 
ſondern das Subftantiv beftimmen ſoll, woraus fic) auch feine Stellung erklärt (tous les hommes, tutti gli 
uomini u. ſ. w.) Auch >»beidex als eine beſtimmte Aliheit bezeichnend, darf unartikulirt bleiben: »Er 
hat beide Augen verlorene. Wenn aber der ältere Heyſe (S. 257.) behauptet, daß alle Zahlwörter den 
Artikel ausſchlagen dürften, ſo iſt dies offenbar unrichtig. Die Zahlwörter ſind an ſich ohne allen nk 
auf die Artikulirung der Subſtantive. Neben dem Heyſeſchen »drei Ellen Tuch läßt ſich eben fo gut au 
ein »die drei Ellen Tuch« aufſtellen, jedoch nicht willkührlich, wie Heyſe glaubt, ſondern nach dem feſten 
Geſetze, ob beſtimmte oder unbeſtimmte drei Ellen gemeint find. 

19. Überſchriften und Auffchriften bleiben mit Recht unartikulirt, da ſie durch den beſtimmten Ort, 
wo ſie ſich finden, ſchon hinlänglich individualiſirt und beſtimmt ſind z. B. Deutſche Grammatik von Dr. 
Jacob Grimm — Vorrede — Erſtes Buch — Syntax des einfachen Satzes — Schauſpielhaus — Gaſthof 
zum Schwan — Hötel de la ville de Rome — Königsſtraße — Garniſonlazareth. — Auch mittelhochd. 
Aventiure von den Nibelungen — Liet von Troye — und althochd. »reda umbe din tiers. 
Bei Büchertiteln iſt jedoch auch die Setzung des Artikels nicht ohne Beiſpiel: »Der dreißigjährige Krieg — 
Die Lehre vom Zeitwort« — ‘ 

20. Der Gefehafts- und Kanzleiſtyl meidet in einigen Fällen den beſtimmten Artikel, wo ihn die 
Sprachregel erfordert. In gerichtlichen Protocollen heißt es: „Beklagter brachte vor, Kläger erwiederte 
darauf. Auch lieſt man noch hier und da: »Commiſſarius war der Meinung — Stände faßten hierauf 
den Beſchluß — Königliches Inquiſitoriat wird angewieien« u. ſ. w., welches Alles bei weitem noch nicht 
zu den ſonderbarſten Eigenthümlichkeiten des deutſchen ſogenannten Curialſtyls gehört, da die Subſtantive 
dieſer Fälle vielleicht nicht mit Unrecht die Eigenthümlichkeit der Eigennamen anſprechen dürfen. Glücklicher 
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Weiſe wendet man ſich aber poopie von der fteifen und verſchrobenen Form des Curialſtyls früherer 
Zeit immer mehr und mehr ab, und faſt durchgängig iſt bereits die richtige Anſicht durchgedrungen, daß 
es nur einen Styl, den Styl der gebildeten Welt, geben könne. Laut öffentlichen Nachrichten iſt z. B. zu 
Anfange d. J. der Curial⸗ u. Canzleiſtyl im Mecklenburgiſchen durch landesherrlichen Befehl abgeſchafft worden. 
21. Nicht blos wirkliche Subſtantive ſondern auch alle anderen Redetheile dürfen, ſobald ſie 
ſubſtantiviſche Natur annehmen, vom Artikel begleitet werden. Gerade hierin liegt der Sprache ein 
willkommenes Mittel vor, einem Worte, das formell kein Subſtantiv iſt, ſchon durch etwas Aufered die 
Natur eines ſolchen mitzutheilen. Am häuſigſten tritt dieſer Fall bei Adjectiven und Infinitiven ein (der 
Gerechte — das Leſen). Die Infinitive werden dabei ganz der Analogie der Begriffswörter folgen. Im 
allgemeinen Sinne werden ſie alſo den Artikel der Allheit zulaſſen und auch verweigern dürfen, 
(Schön iſt Fahren, ſchöner Reitenn Thorbecke. »Das Fahren iſt ſchön, ſchöner das Reitene), im 
beſondern Sinne werden ſie aber den Artikel der Individualiſation nothwendig erfordern z. B. das 
Reiten auf wilden Pferden ift ſchwer. — Dürfte man dem abhängigen Infinitiv mit »zu« (die Luft 
u reifen, ich hoffe zu kommen) ſubſtantiviſche Natur beilegen, fo müßte man es allerdings auffallend 
inden, daß ihm, ſelbſt in der individuellſten Bedeutung, von keiner deutſchen Sprache der Artikel 
zugeſtanden wird, dem doch in ähnlichen Fällen die griechiſche Sprache nicht ausweicht z. B. gothiſch: 
uslullnodedun dagos, du bimaitan ina (erAyjeInrav jusgas Tov wegireueiv aurov Luc. 11,21) 
— althodyd.: lang ist iz zi saganne — mittelhochd.: daz ist lang ze sagene — neubodd.: 
es iſt langwierig, dies zu ſagen. Ob nun gleich Präpofitionen faſt nur Subftantive begleiten und obgleich 
im Alt⸗ und Mittelhochd. dem Infinitiv mit 2zuͤ ſogar ſubſtantiviſche Flexion zugetheilt wird (ai 
sagann e, ze sagen e), ſo getraue ich mir doch nicht, dieſe Infinitive für Subſtantive zu halten ‚erftlich 
nämlich, weil eben der Artikel ihnen fehlt, ſodann aber auch, weil ſie ganz gegen das Reectionsvethältniß 
der Subſtantive verſtoßen würden (man vergleiche: ich bin bereit den Brief zu leſen, und: ich bin bereit 
zum Leſen des Briefs). Es ſind reine Inſinitive. Das vorgeſchobene „zus mag auf folgende Art 
zu erklären ſein. Die gothiſche Sprache verband noch ſehr oft den loſen Infinitiv mit ſeinem Regens, wo 
es die ſpaͤtere Sprache nicht mehr geftattet z B. jabai ist mis vairth galeithan wenn es mir aber werth 
iſt zu reiſen. 1 Cor. 16, 4. Allmählig aber fühlte die Sprache das Bedürfniß, dieſen Inſinitiv etwas 
feſter an ſein Regens zu ketten, wozu ſich im Gebrauche einer Präpoſition das paſſendſte Mittel darbot 
(vergl. ein Ring von Gold.). Die althochd. und mittelhochd. Sprache fügte ſogar, um dieſe Verbindung 
noch inniger zu machen, die von der Präpoſition auch ſonſt ſchon immer gewirkte Flexion dazu, und 
jetzt, wo wir dieſe Flexion wieder abgeworfen haben, erhöhen wir die verbindende Kraft des »zuc 
bisweilen noch durch eine zweite Präpoſition (ich komme zu ſagen — ich komme um zu ſagen.) Es hat 
jedoch dieſes »zus in keiner deutſchen Sprache ſich durchgängige Geltung zu verſchaffen gewußt. Auch 
wir gebrauchen noch häufig den loſen Infinitiv (ich will dir jagen — ich kaun dir jagen), aber weder 
dieſer noch der mit »zu« verbundene verträgt feiner Natur nach den beſtimmenden Artikel. — Soll aber 
der dem »zue folgende Infinitiv als wirkliches Subſtantiv ſich geltend machen, ſo fehlt der Artikel 
nicht z. B. ich bin zum Leſen des Buchs bereit, und man wird ſogleich bemerken, daß das Gepräge des 
Satzes dadurch eine viel individuellere und concretere Färbung erhält, als durch die Infinitivconftruction. 
Man vergleiche z. B. »Das Buch iſt nicht zu leſen: Das Buch iſt nicht zum Leſen — ich bin bereit 
u ſchreiben: — ich bin bereit zum Schreibens. So wird alſo das, was uns anfangs ein Mangel zu 
in ſchien, nun ſogar die Geſtalt eines nicht unbeträchtlichen Vortheils annehmen. 

22. Endlich verwendet unſre Sprache ihren beſtimmten Artikel auch vor ganzen Sätzen, und er 
hat hier ganz dieſelbe Function, die er vor Subſtantiven hat, d. h. er individualiſirt, begrenzt die Ausſage 
des Hauptſatzes auf den im abhängigen Satze gegebenen Fall z. B. vid) glaube, daß mein Freund geſund 
iſt« = rich glaube die Geſundheit meines Freundesc. In dieſem Falle nennen ihn neuere Grammatiker 
mit Recht Satzartikel, und Keiner, er müßte denn an ſprachlichen Erſcheinungen ganz gedankenlos 
vorübergehen, wird jetzt noch unſer »daß« für etwas Anderes als für den Artikel 'dase halten. Der 
neuhochd. Unterſchied der Schreibweiſe das und daß ift unorganiſch: mittel⸗ und althochd. ſchrieb man 
in beiden Fällen daz. Ueberhaupt find ja die meiſten unſrer Conjunctionen (da, denn, fo, wenn u f.w.) 
Trümmer alter Pronomina. — Die gothiſche Sprache verwandte übrigens ihr thata (nhd. das) nur mit 
dem Suffix ei (thatei) als Satzartikel. Da nun dieſem ei relative Kraft beiwohnt (kei, ego qui — 
thuei, tu qui — saei, is qui), fo ſteht alfo hierin das Gothiſche mit dem Griechiſchen und Lateiniſchen 
auf gleicher Linie, die ebenfalls ihr or; und quod als Satzartikel gebrauchen, wohin ſich auch die roma⸗ 
niſchen Sprachen mit ihrem que und che neigen. 
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Zweiter Abſchnitt. 


Geltung des beſtimmten Artikels vor Eigennamen. 


23. Indem Gattungsnamen (Mann, Strom,) Allgemeines, Gattunghaftes bezeichnen, ſo dienen | 
Eigennamen dazu, Einzelnes, Individuelles, ſowohl Perſönliches als Sächliches zu benennen (Cicero, 
Berlin). Wenn nun des beſtimmten Artikels Natur daran erkannt wird, daß er das Allgemeine als 
Beſonderes zu denken gebietet und ſomit Gattungsnamen gleichſam in Eigennamen umſetzt (der Mann des 
Ruhms = Napoleon: Der Strom der Vergeſſenheit — Lethe), fo wird vorerſt zuzugeben fein, daß 
Eigennamen, als ſolche, der Vereinigung mit dem beſtimmten Artikel widerſtreben, denn wozu das Zeichen ö 
der Individualiſirung für dasjenige, was ſich durch ſich ſelbſt hinlänglich als Individuum kund giebt? 
Als allgemeinſte Regel für artikelhafte Sprachen werden wir alſo annehmen können: Eigennamen entbehren 
des beſtimmenden Artikels, und wenn in den Sprachen das Gegentheil davon ſich herausſtellt (G Asoyevng 
— der Harz — der Rhein —) fo. werden wir uns dies im Allgemeinen nur durch die Annahme erklären 
koͤnnen, der die Gattung der Menſchen zwar beherrſchende, dem Individuum aber ſelten zum Bewußtſein 
erwachende Sprachgeiſt habe in ſolchen Fallen aus dem Eigennamen noch etwas Gattunghaftes heraus⸗ 
gefühlt, und ihn deshalb, obgleich Eigennamen, doch unter die Regel der Gattungsnamen geſtellt. Der 
ältere Heyſe ſpricht ſich freilich über den Gebrauch des Artikels vor Eigennamen S. 256. ſo aus: »Oft kann 
auch der Artikel ganz weggelaſſen werden, um kürzer zu reden; dies geſchieht gewöhnlich a) vor Eigen⸗ 
namen doch nur der Perſonen, Städte und Dörfer, denn die Namen der Berge, Wälder, Meere, Seen 
und Flüſſe bekommen den Artikel, vielleicht deßwegen, weil ihre Namen weniger bekannt ſind, und daher 
einer nähern Bezeichnung bedürfen «. Wie viel Schiefes und Falſches liegt aber nicht in dieſen Worten! Alſo 
der Artikel kann nur roeggelafjen werden vor Eigennamen, und wo es geſchieht, da gefchieht es, um 
kürzer zu reden? Und die Namen der Berge, Waͤlder, Meere, Seen, Flüſſe werden deswegen artikulirt, 
weil ihre Namen weniger bekannt ſind als die der Perſonen, Städte und Dörfer? Welch ſonderbarer 
Grund! Die mindere Bekanntheit iſt ja am Ende auch auf der Seite der Perſonennamen! — Das 
Geſagte wird ſich durch ein näheres Eingehen der Unterſuchung ſofort beſtätigen. Ich handle zuvörderſt 
von den Perſonennamen, ſodann von den Länder⸗Orts⸗ und Flußnamen, zuletzt noch von den Namen 
der Seen, Meere, Berge, Wälder, Monate, Tage, Feſte und Winde. | 


I, Perſonennamen. a. Allgemeines. 


24. Perſonennamen verweigern im Allgemeinen den beftimmten Artikel, denn fie ſelbſt individualiftren 
und beſtimmen ſchon hinlänglich. Es gilt dies ſowohl von Geſchlechts- als Taufnamen z. B. »Und nun 
ergriff man Slawata u. Martinitze — „Ein glaubenswerther Mann, Johannes Müller, bracht' es 
von Schaffhauſens (Schiller) — Lenore fuhr ums Morgenroth« (Bürger). Adelige Namen folgen 

„ derſelben Regel, mit und ohne Vornamen z. B. »das Fräulein iſts, Bertha von Bruneck, die zur 
Senat dich zieht« Sate — ich gehe mit Franzen von Sickingen« (Göthe) — vein kaiſerlicher 

eneral, von Holke (Schiller) —. Daſſelbe gilt von den Eigennamen der Thiere und anderer perſönlich 
dargeſtellter Dinge z. B. Phylax, der jo manche Nacht« (Gellert) und auch die Gattungsnamen derselben: 
Hund, Fuchs, Eſel, fobald fie zu Eigennamen erſtarren, folgen der Regel (vergl. § 15). Andere Beiſpiele: 
⸗Jockoe, Name eines noch vor Kurzem berühmten Affen in dem Pflanzengarten zu Paris: »Kiouny« 
Elephant der Brüder Maffey, der 1834 in dem Stück »Kiouny oder der Elephant und Page auf den 
Theatern zu Paris, Marſeille und Lyon fo vielen Beifall erntete: »Kees« Affe des Naturforſchers 
Levaillant: »Bucephaluse Pferd Alexanders: »Ellides Schiff Frithjoffs. 
an, 25. Die gothiſche Sprache entbehrt vor Perſonennamen ebenfalls des Artikels. Ulſilas überſetzt 
6 “Ingous, 7 Eee blos durch: Jesus, Aileisabaith. Daſſelbe gilt vom Althochd. thia milti 


thia David druag, Otfr. ad Hartm. 139. und Mittelhochd. Kriemhilt was si geheizen, Nib. 7. 
Das Griechiſche folgt im Ganzen der Hauptregel. In der homeriſchen Sprache iſt der Artikel vor 
Perſonennamen wol meiſt als Demonſtrativ zu faſſen z. B. ovvenu TOV Xpvogy Hu G αν 
II. I. 11. und wo er in der Attiſchen Proſa davor erſcheint, da rufen ihn gewöhnlich dieſelben Gründe 
herbei, die es auch im Neuhochd. thun. Wenn jedoch Perſonennamen im Griechiſchen überhaupt häufiger 
als anderwärts artikulirt erſcheinen, ſo läßt ſich dies vielleicht daraus erklären, daß dem griechiſchen 
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Sprachgeiſte das Gefühl für das Gattunghafte der Perfonennamen noch ziemlich lebendig war z. B. 
Asoyevng, IIe geg, . IDA, Zuwngarng, Didurmoc, AH u. ſ. w..) 
Die romaniſchen Sprachen laſſen Perſonennamen im Allgemeinen ebenfalls unartikulürt. Daſſelbe gilt 
vom Hebräiſchen. Das Beſondere, das vom Neuhochd. abweicht oder mit ihm zuſammenſtimmt, wird 
ſofort an den geeigneten Stellen erläutert werden. on 


b. Be ſonderes. sg 


26. Appoſitionen verändern nichts in der Artikulirung der Perſonennamen. Jene bekommen den 
Artikel, wenn es ihre Natur erlaubt, der Name bleibt jedoch unartikulirt: »Erzählen wird man von dem 
Schützen Tell, fo lang die Berge ſtehn auf ihrem Grunden — »Worin nur ein Tropfen von dem Blute 
Ferdinands des Arragoniers floß« — »Schon längſt hatte der Miniſter Ludwigs des Dreizehnten« 
Schiller: $ 10. iſt jedoch ſchon angeführt worden, daß Titel- und Würdenamen mit den folgenden 
Perſonennamen oft zu einem Worte concresciren und deshalb unartikulirt bleiben z. B. »So ſtehts bemerkt 
in Kaiſer Friedrichs Brief — Muſikmeiſter Millers Tochters Schiller — »Er war mit König 
Friedrichs Macht gezogen in die Prager Schlacht« Bürger. Auch nachgeſtellte Appofitionen dürfen mit 
dem vorhergehenden Namen concresciren und alſo unartikulirt bleiben z. B. Nikolaus Kaiſer von Rußland, 
Prinz Wilhelm Bruder des Königs. Auch griechiſch heißt es: ¢ Bacineds %,, Oi %,ůue 
Basırnevg aber nicht 6 Diduzros 6 PaueiNeus. Die romaniſchen Sprachen folgen im Allgemeinen 
derſelben Regel: Timperadore Giuseppe und Giuseppe Timperadore — la vie de Charles le 
Temeraire — l’empereur Napoleon, und auch hier kommen unartikulirte Erſtarrungen des Titel⸗ und 
Perſonennamens vor: Fra Pietro, Messer Cino, Suora Cecilia, Francesco primo, Monsieur Louis, 
Madame Catalani, Frédéric second. N 

27. Perſonennamen größtentheils adeliger Gefchlechter, wie »von der Marwitz, von der Hagen, 
von der Lühe, von der Heiden, von der Halden, von der Recke, von der Often, von der Buͤsſche⸗ 
Ippenburg, am Ende, laſſen zwar den Artikel, aber nur hinter der Präpoſition erſcheinen. Sie ſträuben 
ſich alſo nicht gegen die Regel, denn das der Präpoſition folgende Wort erfordert den Artikel nicht als 
Eigen- fondern als Gattungsname, was bei »von der Heiden, von der Halden, am Ende, von der 
Hagen« von ſelbſt einleuchtet, aber auch bei den übrigen nachgewiefen werden könnte. Ahnliches erſcheint 
oft im Franzöſiſchen: de la Rochelle, de la Motte, de la Mettrie, de la Roncière, und als ein 
Wort geſchrieben: Delavigne, Delamartine, Desbarreaux. Fürs Italieniſche habe ich angemerkt: 
della Torre, della Genga, del Carretto (jebiger Polizeiminiſter in Neapel). — Die deutſche Sprache 
bietet noch dunklere Verſchmelzungen des Artikels mit Gattungsnamen dar, woraus dann 
ſcheinbar artikulirte Perſonennamen geworden ſind. Dahin gehören die § 2. angeführten: Hebenſtreit, 
Haſſenpflug, Leldenfroſt, Stürzenbecher, Suchenwirth, Zucksſchwert, Rollenhag (roll in den Hag). In 
einigen franzöſiſchen Namen iſt ſogar der Artikel ohne vortretende Präpofttion mit einem folgenden 
Gattungsnamen zu einem Worte verwachſen »Le Sage, Le Tellier, La Fontaine, La Chapelle, 
Lebrun, Leclerec, Auch hierin liegt kein Verſtoß gegen die Hauptregel vor. — Wenn übrigens adlige 


*) Auch unſre deutſchen Perfonennamen find urſprünglich gattunghaft. Nur die Anwendung macht ein Wort zum 
Eigennamen. Seinem urſprunge nach muß es natürlich immer Etwas bedeuten und alſo gattunghaften Sinn 
haben. Dies gilt nicht blos von den neudeutſchen Perſonennamen (Schneider, Schuſter, Müller, Schulze, 
Schmidt, Weber, Kramer, Piper, Krüger, König, u. ſ. w.) ſondern auch von den in althochd. Schriften und 
Urkunden ſchon vorkommenden, deren Sinn uns freilich meiſt dunkel iſt. unſere Vorfahren folgten aber bei ihrem 
Namengeben einem richtigern und ich möchte ſagen anſtändigern Gefühle, als es jetzt geſchieht, und als auch die 
Römer beliebt zu haben ſcheinen. Indem nämlich dieſe faſt nur auf Außeres Rückſicht nahmen und oft geradezu 
läppiſch dabei verfuhren (Cicero, Naso, Crispus, Flaccus, Rufus, Cesar, Flavius, Albius, Longus, 
Maximus, Nevius, Cornelius, Maurus, Gallus, Scipio, Tiberius, Caligula, Secundus, Sextus, 
Deeimus, Quintus u. ſ. w.), fo deuten unſre äfteften Namen faft immer auf Berühmtheit durch Kampf, Krieg, 
Waffen, Kraft, Sieg, Geſchlecht, Befig z. B. Albrecht (ahd. Adal—peraht, i. e. genere clarus) Dietrich 
(ahd, Diot—rih i. e. gente potens), ferner: Heinrich, Ulrich, Herman, Karl, Rudolf, Rupprecht, Lamprecht, 
Ferdinand, Rüdeger, Hildebrand, Gumpert, Reinhard, Germar u. ſ. w., deren edlen Sinn die Kenntniß des 

althochd. Sprachſtandes leicht nachzuweiſen vermag. 
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Namen, beſonders im Geſchaͤfts- und Curialſtyl, bisweilen mit dem Artikel auf folgende Art eingeführt 
werden: der von Marſchall, die Güter des von Carlowitz, z. B. »Aber ich werd's dem von Bock 
bis zum jüngften Tage noch nachtragen (Schiller), fo liegt dabei vielleicht das noch nicht völlig erſtorbene 
Gefühl zum Grunde, daß beſonders adlige Namen urſprünglich gattunghaft ſind, oder wir haben darin 
einen der Fälle, in welchen dem Artikel die Function der Flexionsbezeichnung zugetheilt iſt. , 

Perſonennamen in der Mehrzahl gebraucht, um damit Mehrere gleiches Namens zu bezeichnen, 
werden gattunghaft und verlieren dadurch ihre Kraft zu individualiſiren. Sie werden daher in den geeigneten 
Fällen mit Recht artikulirt, denn ſie bezeichnen nun nicht mehr ein Individuum ſondern eine Gattung 
von Leuten gleiches Namens z. B. »die Piccolomini ſtehn bei dem Heer in Anſehn« Schiller. »Ja 
dieſe Freude machſt du mir gewiß um ſo mehr als ſeine Mitwerber, die Rollenhagen und Altwyl meine 
Feinde ſind« Göthe. Dagegen ſtreitet nicht, wenn unartikulirt geſagt wird »beide Grimme ſind ihrer 
Profeſſuren entlaſſen« — des giebt zwei in der Wiſſenſchaft berühmte e Das Franzöſiſche und 
Italieniſche nimmt vor plurale Perſonennamen ebenfalls den Artikel. n ſagt: Les Dupin ont intenté 
un procés aux Rousseau — i Tassi, Bernardo e Torquato, furono celebri pœti del Cinquecento. 
Um die Mitglieder einer ganzen Familie, die männlichen und weiblichen, nach dem Namen des Hausvaters 
zu bezeichnen, kann man ſich jedoch dieſes artikulirten Plurals nicht bedienen, ſondern dafür ſagt man in 
der Schriftſprache: »die Familie Reinhard — »die Wolfſche Familie »das Grimmſche Hause oder man 
gebraucht, jedoch nur in der Volksſprache, den unartikulirten Genitiv der Einzahl z. B. »Reinhard's 
(nämlich: Familienmitglieder) ſind verreiſt — ich gehe zu Schulzens« u. ſ. w. In manchen Provinzen 
iſt es auch gewöhnlich, das Gentile dafür zu ſetzen: »die Reinhardſchen, die Müllerſchen lieben das Geld«. 
Die Müllers würden nur mehrere Männer dieſes Namens fein. 

29. Vortretende Adjective verallgemeinern den Begriff der Perſonennamen und machen ſie 
dadurch gattunghaft. Sage ich »der verſtorbene Reinhard« ſo bewegt ſich mir im Hintergrunde der 
Vorſtellung eine Gattung der Reinharde, von denen ich ein einzelnes Individuum als das verſtorbene 
bezeichne. Artikelhafte Sprachen werden daher in allen erforderlichen Fällen artikuliren: »Des edlen 
ee rühm ich mich, des vielerfahrnen Mannes — von feinem Neffen, dem ſpaniſchen Philipp, 
im Stiche gelaſſen« Schiller. Das Mittelhochd. Griechiſche, Franzöſiſche und Italieniſche folgt derſelben 
Regel: „do sprach Hagen bruoder der kuone Danewart« (Nib. 1785) — »im half, daz er sich 
wainet, der alte Hildebrante (Nib. 9410) — 6 wdyv OEM, — le mauvais Henri 
il valoroso Federigo — Jedoch läßt fic) dieſer Erſcheinung auch noch eine andere, vielleicht richtigere 
Anſicht abgewinnen. Man könnte ſagen, der Artikel in dieſen Fallen gehöre eben nicht zum Eigennamen, 
ſondern lediglich zu dem ſubſtantivirten Adjectiv. Ein »der große Carie ift durch Umſtellung entſtanden 
aus „Carl der große ſowie aus »Heinrich der Vogelfängers entſteht »der Vogelfänger Heinrichs, ohne 
daß es Jemandem einfällt, dabei von Artikulirung des Eigennamens zu reden. Auch war in der mittel- 
hochdeutſchen Sprache dieſe Stellung des Adjectivs hinter dem Eigennamen viel gewöhnlicher als jetzt 
—. Kriemhilt diu schoene, Giselher der junge, Brunhilt diu schone, Gunther dem richen. — 
Eine nur ſcheinbare Ausnahme machen übrigens die Fälle: »Einen ruſſiſchen Philipp giebt es nicht — 
ruſſiſche Philippe kenne ich nicht — es giebt zwei berühmte Wolfe — non c'è valorosi Federigi — il 
n'y a pas un mauvais Henri< denn daß hier der beftimmte Artikel trotz der vorgetretenen Adjective 
wegfallen muß, iſt ganz in der Regel. Auch das unflectirte »jung« wie es der Romanzenſtyl liebt, tritt 
unartikulirt vor Perſonennamen z. B. Jung Roland, Sohn des Milon forache Upland. Da aber 
dabei eine gefühlte, wenn auch nicht geſchriebene Concrescirung des Adjectivs mit den Perſonennamen 
vorliegt, wie dergleichen geſchrieben vorkommen in: Jungfrau, Junker, Jungbürger, Jun, „ iſter u. ſ. w. 
ſo iſt auch dies nur eine ſcheinbare Ausnahme. Auch gehört hierher: Sanct Johannes, Sanct Peter 
u. ſ. w. welches letztere die italieniſche Sprache auch in der Schrift coneresciren laßt: Sampietro. 

. Obgleich Perſonennamen ſchon durch ſich ſelbſt hinlänglich individualiſirt und beſtimmt find, 
weshalb ſie eben den beſtimmenden Artikel in der Regel verweigern, ſo braucht doch dieſe Beſtimmtheit 
keine abſolute zu ſein, ſondern ſie wird, wie alles Intenſive, noch höhere und höchſte Grade zulaſſen. 
Gilt ai eine Perfon in einem höhern Grade zu beſtimmen, als es durch das bloße Nennen des 
Namens geſchehen kann, ſo iſt es ganz natürlich, wenn die Sprache auch in dieſem Falle, um den 
Ber Zweck zu erreichen, zu dem beſtimmten Artikel ihre Zuflucht nimmt, damit dieſer die ihm 
eiwohnende Kraft des Beſtimmens mit der des Namens ſelbſt vereinige. Es läßt ſich ſogar erwarten, 
daß ſelbſt der Artikel nicht immer ausreichen werde, wo dann die übrigen der Sprache zu Gebote ſtehenden 
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Mittel des Beſtimmens ihre Anwendung finden müſſen (Ludwig, der Ludwig, diefer Ludwig, diefer 
Ludwig da?) — Dieſes Gefühl, eine Perſon noch etwas näher beſtimmen zu wollen, als es ae dad 
bloße Nennen des Namens möglich ift, hat für die neuhochd. Sprache beſonders Folgendes gewirkt: a) der 
Artikel tritt vor einen Perſonennamen gern dann, wenn er ſchon vorher einmal unartikulirt angeführt oder 
ſonſt bezeichnet war z. B. Buttler: Nun denn, fo geht — und ſchickt mir Peſtalutzen«! Deve⸗ 
tour: »Den Peſtalutze — Hum! (Schiller) »Erzählt das noch einmal vom Berlichingen« (Göthe). 
b) der Artikel ſteht vor einem Perſonennamen, wenn der Träger deſſelben unter den von ihm redenden 
Perſonen einer allgemeinen, ich möchte ſagen vertraulicheren Bekanntſchaft ſich erfreut, als es bei andern 
ferner ſtehenden Perſonen der Fall iſt. Der Artikel deutet alſo in dieſem Falle jedesmal auf eine vertrau⸗ 
lichere Beziehung des Beredeten zu dem Redenden, und fo werden wir ihn denn am häuſigſten in 
Geſprächen zwiſchen Freunden, Verwandten, Standesgenoſſen u. ſ. w. antreffen: aus keinem andern Grunde 
finden wir ihn auch ſo häufig in der dramatiſchen Poeſie gebraucht z. B. »Was der Blitz? Das iſt ja 
die Guſtel aus Blaſewitz! — Das macht der deutſche Herr, der Tieffenbach, ſitzt dran — Seht wer 
da kommt! Es iſt der Tell aus Bürglen — Ich kenne ihn, es iſt der Baumgart von Alzellen 
(Schiller) — »Der Weislingen iſt oben auf dem Schloß beim Herrn Grafen“ (Göthe). — Die 
Volksſprache Oberdeutſchlands geht in dieſer Hinſicht fagay jo weit, daß fie überhaupt jeden Perſonennamen 
artikulirt. Am Mittel- und Oberrhein, in Franken, Schwaben, Oſterreich, Tyrol und in der Schweiz 
hört man faſt nie anders als »der Carl, der Fritz, der Seidelmann, der Schiller, der Uhland, der 
Menzel, der Pfizer, der Schwab, der Eßlair, der Raimund, Katherl, 'sHannerl, 'sFränzel« u. ſ. w. 
was als ein neuer Beweis ſüddeutſcher auch in der Sprache fic) kund gebender Gemüthlichkeit angeſehen 
werden kann. ) — Die italieniſche Sprache kennt dieſen vertraulichen Artikel nur vor weiblichen Taufnamen 
— la Fiammetta, l’Annetta, la Zanze — und vor den Familiennamen einiger beſonders bekannter 
Dichter und Künſtler — il Tasso, il Petrarca, il Tiziano, il Buonarotta, il Federici (jedoch nur: 
Torquato Tasso, Michelangelo Buonarotta, Carlo Federici). Das Franzöſiſche folgt dieſem Gebrauche 
auch nur ſparſam (le Tasse, le Titien, le Corrége, la Clairon, la Mars, la Grisi) denn die höflichen 
Franzoſen entbehren nicht gern ihr Monsieur, Madame und Mademoiselle. Der im Griechiſchen fo 
häufige Gebrauch des Artikels vor Perſonennamen mag aber außer dem § 25. ſchon angeführten Grunde 
wol auch durch eine ähnliche Beziehung der Vertraulichkeit bewirkt worden ſein. : ' 

31. Da der Name icht blos die leibliche ſondern auch die geiſtige Erſcheinung einer Perſon zu 
denken gebietet, fo fonnen Perſonennamen auch als Gattungsnamen verwandt werden und fie erfordern 
dann in den geeigneten Fällen den beſtimmten Artikel. Daher heißt es: Napoleon war der Cäſar = der 
berühmteſte Feldherr unſter Zeit — Thorwaldſen iſt der Phidias — der berühmteſte Bildhauer unfrer 
Zeit. Auch ital. und franz. ſagt man: Filangieri € il Solone dell Italia — Dante Alighieri € l’Omero 
dell’ Italia — Wieland était le Voltaire des Allemands — Bossuet était le Demosthene de son 
siecle. — Die Namen der Schriftfteller werden vermöge einer eigenthümlichen Metonymie oft ftatt ihrer 
Werke gebraucht. Dadurch werden fie gattunghaft (Buttmann = d. gr. Grammat. von Buttmann) und 


„) Rückſichten der Höflichkeit können freilich dieſen Artikelgebrauch verbieten. Der untergebene wird zu einem Höherges 
ſtellten von feinem Vorgeſetzten natürlich nicht ſagen: „der Wallerſtein, der Metternich, der Hüffell“, mit Adelung 
u. dem älteren Heyſe aber dieſen Gebrauch nur dann für geſtattet zu halten, wenn von Jemandem im verächtlichen 
Sinne geſprochen werde („der Louis iſt ein Windbeutel“), iſt ganz unſtatthaft, denn man hört den Artikel noch 
öfter, wo an verächtliche Nebenideen nicht zu denken iſt. Heyſe's Syntax des Artikels iſt aber überhaupt wenig 
wiſſenczhaftlich und entbehrt faſt alles tieferen Eingehens. Eine gründliche Erklärung der etymologiſchen und 
ſontactiſchen Verhältniſſe unſerer Sprache iſt aber ohne Berückſichtigung des älteren Sprachſtandes freilich auch 
ganz unmöglich. Die grammatiſchen Schriften des ſeligen Heyſe mögen zu ihrer Zeit und in ihrer Art nicht 
unverdienſtlich geweſen ſein, heutzutage dürfen wir ſie aber mit Recht für veraltet halten und ihre weite 
Verbreitung verdanken ſie vielmehr äußeren als inneren Gründen. Man muß es daher dem Herrn Profeſſor 
Heyſe in Berlin gewiß ſehr Dank wiſſen, daß er dem Andenken ſeines übrigens ſehr verdienſtvollen und ehren⸗ 
werthen Vaters das beſte Denkmal dadurch zu ſetzen glaubte, daß er die größere Grammatik deſſelben auf den 
heutigen Standpunkt der deutſchen Philologie zu erheben verſucht und damit bereits einen rühmlichen Anfang 
gemacht hat. Möchte er nur dieſem und endlich auch einmal ſeinem Handwörterbuche der deutſchen Sprache 
ein baldiges Ende hinzufügen! 
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erfordern alfo den beſtimmten Artikel. Daher fagt man: ich lefe den Schiller, ich lerne den Uhland, 

auswendig, ich habe den Göthe verkauft, ich hab's im Wieland gefunden. Jedoch kann dieſe Metonymie 

natürlich nur dann eintreten, wenn die prädizirte Thätigkeit nur auf das Werk als Sache, nicht aber, 
wenn fie auf den Schriftſteller als Perſon bezogen werden kann. Es läßt fic) daher nicht ſagen: dder 
Buttmann ſtatuirt drei Declinationen, des Buttmann Syntax iſt zu dürftig, er hat dies vom Buttmann | 
gelernt,« obgleich erlaubt iſt: »der Buttmann Eoftet 1 Rtlr, die Druckkoſten des Buttmann betragen 

200 Rtlr., er hat dies aus dem Buttmann gelernt.“ Auch dürfte man nicht mit Grimm IV, 420 ſchreiben: 

vid) leſe Göthen« ſtatt vic) leſe den Göther. Daß man aber doch ſagen darf: der hat Göthe und 

Schiller geleſen, er weiß Klopſtock und Wieland auswendig, hat feinen Grund in einem andern Sprach⸗ 

geſetze (vergl. § 16). — Vermoͤge einer andern Metonymie werden Perſonennamen auch oft ſtatt der über 

ſie oder ihre Schickſale geſchriebenen Schriften geſetzt. Auch dadurch werden ſie gattunghaft und alſo 

artikulirt. Man ſagt daher: »Er lieſt die Maria Stuart von Schiller — das ſteht im Nathan, er 

ſchreibt den Regulus, die Sappho, den Taſſo, den Fiesco ab, man giebt heute den Don Carlos, 

die Francesca von Rimini u. . w. *) Auch gehört hierher: »Seidelmann giebt heute den Wallenſtein, 

Bertha Stich die Thekla. Franzöſiſch fagt man ebenfalls: le Télémaqne de Fenelon, Ie Mahomet 

de Voltaire, und in Silvio Pellico's »le mie prigioni« heißt es: ivi scriveva io di cose letterarie. 

Composi allora IEster d’Engaddi e TIginia d’Ästi. 

32. Zuletzt iſt noch davon zu reden, daß der beſtimmte Artikel vor Perſonennamen einige Male 
auch dazu dient, der mangelhaften Flerion abzuhelfen. (Daß Flexionsbezeichnung nicht feine Haupt⸗ 
ſondern nur eine ſehr untergeordnete Nebenfunction deſſelben iſt, die er jedoch noch am häufigſten gerade 
vor Perſonennamen verwaltet, darüber vergleiche man § 6.) Im Gothiſchen und Althochd. wo die 
Flexion der Perſonennamen noch ziemlich vollſtändig war GLukas« declinirt gothiſch: lukas, lukins, 
lukin, lukan — Petrus althochd. petrus, petruses, petrusa, petrusan), tritt dieſes Bedürfniß 
natürlich faft gar nicht ein Der neuhochd. Schriftſprache aber, die immer mehr und mehr dazu neigt, 
mit Ausnahme des Genitivs, alle Caſus dem Nominativ gleich zu machen, muß dieſe Anwendung 
beſonders bei den fremden Namen auf us, as, is, es ſehr gelegen ſein, da gerade dieſe heutzutage aller 
deutſchen Flexion widerſtreben. Daher heißt es alſo: »die Gedichte des Ovidius — ich ziehe dem 
Romulus den Codrus, dem Lukas den Johannes vor« und fo ſagt Schiller: »die Geſchäftigkeit des 
Matthias war nichts weniger als frei von eigennützigen Entwürfen geweſen«. — »Ungarn, Oſtreich, 
Mähren haben dem Matthias gehuldigte. Wenn aber derſelbe Schriftſteller in einem ähnlichen Falle doch 
unartikulirt fagt: »Wundervoll iſt Bachus Gabe« fo entſchuldigt ſich dies dadurch, daß die Stellung 
des Namens vor dem regierenden Subſtantiv den Caſus deutlich genug zu erkennen giebt. Es darf ſtets 
15 werden: Horatius Werke, Alexis Vater u. ſ. w. Endlich ſcheint der Artikel vor Perſonennamen 

isweilen auch Geſchlechtsbezeichnung zu vertreten. Wenn wir weibliche Perſonen, nach Weglaſſung des 
Taufnamens, mit dem Geſchlechtsnamen des Mannes oder Vaters benennen, ſo ſagen wir wenigſtens 
in der vertraulichen Umgangsſprache »die Reinhard, die Müller,“ auch von adligen Frauen und Mädchen, 
jedoch mit Unterdrückung des von: »die Carlowitz, die Itzenplitze. (In der conventionellen Sprache 
meidet man jedoch dieſe Fügungen und ſagt vollſtändiger: »Frau Reinhard, Madame Müller, Fräulein 
Steinberg, Frau von Carlowitz, Fräulein von Carlowitzs.) Daß aber der Artikel auch in dieſem Falle 
nur aufhelfen, nicht gn erſetzen ſoll, ergiebt fic) daraus, daß er auch dann noch verwendet wird, 
wenn der weibliche Name mit der jetzt faſt veralteten Geſchlechtsendung »in« (vergl. Grimm III, 326) 
auftritt: »die Reinhardin, die Müllerins. Auch läßt ſich vielleicht nicht zu voreilig das behaupten, daß in 
allen dieſen Fällen der Artikel Nichts weiter als der § 28. beſprochene Artikel der Vertraulichkeit ſei. In 
den meiſten Fällen wird dies allerdings ees In der Volksſprache Niederdeutſchlands z. B. in 
Pommern verwendet man aber dazu auch das Feminin des vom Manneznamen abgeleiteten Foicctiva 
B. »die Reinhardſche, die Müllerſche, die Fiſcherſches. Ja ſogar aus dem Titelnamen des Mannes 

irt man, ziemlich barbariſch, ähnliche Gebilde: »die Hofrathſche, die Buchhalterſche, die Nachtwäch⸗ 
terſche, die Amtmannſches, u. ſ. w., wobei natürlich die nicht mehr auffallen kann, da dieſe 
Formen ſammtlich Gattungsnamen find. Jenes — vfchec vermittelſt des im Holländiſchen vorkommenden 


*) Wenn auf Theaterzetteln gefunden wird: „Heute wird aufgeführt: „Don Carlos von Schiller“ fo iſt dies 
nicht gegen die Regel, denn in dieſem Falle erſcheint der Name als Überſchrift. Überſchriſten aber, wenn fie 
auch Gattungsnamen find, dürfen unartikulirt bleiben. Vergl. § 19, 
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vſes (fpringerfe = saltatrix) mit Grimm III, 340. auf die romaniſchen esse, essa, (la comtesse, la 
dottoressa) zurückzuführen halte ich aber für zu geſucht. — Uebrigens weiſt Grimm am angeführten Orte 
aus Urkunden nach, daß Frauennamen ſonſt auch mit dem Genitiv des Mannes» oder Vaternamens ger 
bildet wurden. Er citirt; Gertrud Wesselberges, Anna Fridages, Lyse Hasenkamps u. ſ. w. Aus 
hieſigen Urkunden habe ich dazu Folgendes angemerkt. Ein Leichenſtein vom Jahre 1611 bietet folgende 
wie es ſcheint von kundiger Hand redigirte Inſchrift dar: „dieser Stein und Erbbegräbnus gehöret 
dem Ehrenvesten Achtbaren und Hochgelarten II. Petro Volrade Medicine Doctori dessen 
Muttere Polonia Kosenows (oder: Rosenows?) und ihren rechten Erben«, und Peter Grönings, 
eines vormaligen Bürgermeiſters von Stargard, im Jahr 1631 errichtetes Teſtament enthält folgende 
Stelle: »Demnach Ich Peter Gröning, Burgermeiſter hierſelbſt, mit der Ehrbaren und viel i Nadine 
Margaretha Frie derichs meiner vielgeliebten ehelichen Haus-Frawen u. ſ. w.“ Der Wegfall des 
Artikels in dieſen Fällen wird übrigens durch den hinzugeſetzten Taufnamen entſchuldigt. — Übrigens liegt 
auch vielen männlichen Namen ein genitiviſcher Urſprung zum Grunde. Die Namen »Jacobs, Hinrichs, 
Wilms, Jahns, Bartels, Peters, Steffens, Meyers, Eggers« u. ſ. w. find Genitive der Vaternamen 
„Jacob, Hinrich« u. fiw. Auch gehören hierher die lateinischen Jacobi, Conradi, Henricis. 


II. Ländernamen. a) Allgemeines. 


33. Ländernamen bleiben eben ſo wie Perſonennamen im Allgemeinen unartikulirt, da ſie, wie 
dieſe, ſchon an ſich Individuelles und Beſtimmtes bezeichnen. Neuhochd.: »Schwört nicht zu Oſtreich 


wenn ihr's könnt vermeiden — Die Anführer in Ungarn ſind im Begriffe, mit den mißvergnügten 
Proteſtanten in Oſterreich, Mähren und Böhmen gemeine Sache zu machen.“ chiller: 


mittelhochd.: zer unde von Spanje Walther die wuohsen hie ze man, Nib, 7045 — von 
Marroch (Marokko) uz dem Lande und ouch von Lybian, Nib. 1469. — und ouch von 
Tennemarche der kunech Liudegast.< Nib. 575. althochd.: er ostarrichi rihtit al — tho 
krist in galilea quam, Ottfr. got h.: niin Jsraela svalauda galaubin bigat, Ulfil. — Da jedoch 
viele Lindernames uripriinglich entweder geradezu Gattungsnamen waren, oder doch aus ſolchen gebildet 
ſind, ſo müſſen wir dieſem noch nicht für jeden Ländernamen entſchwundenen Gefühle es zuſchreiben, daß 
auch Ländernamen bisweilen artikulirt werden, wovon das Nähere unten folgen wird. — Für die mit »land, 
reich, mark, gau, berg, burge u. ſ. w. zuſammengeſetzten ergiebt ſich ihr generiſcher Urſprung von ſelbſt (Schott: 
land, Frankreich, Danemark, Breisgau, Würtemberg, Schaumburg). Auch die meiſten aufen auslautenden 
(Preußen, Schwaben, Baiern, Sachen, Pommern, Heſſen, Böhmen, Siegmaringen u. ſ. w.) waren 
wol urſprünglich gattunghaft, denn ſie ſind, wie es ſcheint, nichts Anderes als die zu Nominativen 
erſtarrten Dative der pluralen Völkernamen. Im Mittelhochd. wurden nämlich Ländernamen oft durch den 
von einer Prapofition regierten Dativ der Völkernamen umſchrieben, 3. B. »zen burgunden, zen swa- 
ben, zen hegelingen.« und auch unartifulitt: ze sahsen, ze kriechen, ze lamparten (wie lat. in 
Bruttiis, in Samnitibus) und dieſes ze verhärtete fich fo ſehr, daß fogar zin ze Swaben, lant zen 
Burgonden« gefagt werden durfte, z. B. vrölich si do dan fuoren in ze Swaben, N. 5986 — da 
zen Burgonden so was ir lant genant, N. 19. Auch Ortsnamen wurden mitze eingeführt z. B. und 
ouch diu stat ze Wormze (ähnlich im Romaniſchen »la ville de Naples, la_citta di Napolie), 
N. 4115 — in einer richen burge, diu was ze Santen genant, N. 80. Heutzutage finden wir 
etwas Ahnliches in unſern Gaſthofsnamen >zum Erbprinzen, zum Weidenhof, zum Rheinberge, und 
vielleicht liegt manchen mit z anlautenden Ortsnamen dieſes altherthümliche 2e zum Grunde (Zwickau, 
Zeitz?). Auf ähnliche Art ſoll wenigſtens das moderne »Stambule aus „eig TAY row‘ entſtanden 
ſein. Dieſelbe Art der Umſchreibung läßt ſich vielleicht auch für einige Perſonennamen vermuthen, in 
welchen ein vorkommendes »zus ſonſt gar nicht recht erklärlich wäre, da es nicht, wie das dvons der 
adeligen Namen vor urſprünglichen Ortsnamen (von Altenſtein) fondern vor wirklichen Perſonennamen ſich 
findet, Ich rechne hierher den jetzt fo häufig genannten Namen »Droſte zu BVBifcheringe. »Droftex iff 
das althechd. >truhtin« (dominus), welches noch in Druiden und »Gertrud« lebt und auf das 
gothiſche draulits (populus) u. neuhochd. Troß zurückweiſt. »Viſchering (eigentlich S Fiſchersſohn) lebt 
in der patronymiſchen Ableitungsſilbe ing und dem ahd. fisgäri, mhd. vischære, nhd. Fiſcher. — 
Ein auslautendes n haben aber jene Ländernamen nach einer falſchen Analogie auch in anderen bewirkt, 
die nicht dativiſchen Urſprungs find z. B. in: Spanien, Italien, Babylonien, Macedonien, Alemannien, 
Catelonien, Syrien, Britannien, Luſitanien, Sicilien u. ſ. w. Dieſe lauteten noch mittelhochd. spanje, 
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italje, babilonje, macedonje, almanje, katelonje, sürie, britanje, lusitanje, sicilje, (Indien und 
Perſien heißen ſchon mittelhochd. indian, persiän und ſind offenbar aus mittel⸗ oder altlateiniſchen 
Adjectiven mit Supplirung des Subft. terra (catelonia terra) entſtanden und alſo ebenfalls gattunghaft. 
Noch bei vielen andern Landernamen läßt fic) das Generiſche derſelben nachweiſen. Braunſchweig⸗ 
entſtand z. B. aus: Brunoswik (lateiniſch: Brunonis vicus), »Hannover« aus zum hohen 
Ufers wie »Homburg« aus »zur hohen Burg.c — Die griechiſche Sprache artikulirt Landernamen 
gewöhnlich — 7 Evowzn » 1 ERKas, 9 "Angie — denn fie fühlt das Gattunghafte derſelben noch 
durch, da fie größtentheils Adjective find, zu denen ‘YH oder Ye hinzugedacht wird. — Die 
romaniſchen Sprachen find im Gebrauch des Artikels vor Ländernamen ſehr ſchwankend: L. Inghilterra 
€ piu popolata della Savoja« und doch: vil parlamento d'Inghilterra, egli mori in Savojae: 
»l’etendue de la Francec und doch: »le roi de France — »j’aime la Erance plus gr la 
Russie« u. doch: je viens de France et non pas de Russie (vergl. Fornaſari S. 50, Hirzel S.54). 


b. Beſonderes. 

34. Ländernamen werden artikulirt, wenn man ſie aus dem Genitiv der Völkernamen und den 
Wörtern »Land, Reich u. ſ. w. componirt z. B. „Frankenland, Frankenreiche, welche Bildungen jedoch 
nur der feierlichen Rede angehören und bei weitem noch nicht für jeden Fall verſucht ſind (nicht: 
»Spanierland, Portugieſenland, Italienerlande; dafür allenfalls: »Hispanerland, Luſitanerland, Italer⸗ 
lande). Es muß alſo geſagt werden: im Sachſenlande, ins Heſſenland, der Ruhm des Hellenenlandes “), 
denn in ſolchen Fügungen fühlt man noch deutlich die generiſche Bedeutung des Namens) der nach mittel 
hochd. Syntax ſogar getrennt geſchrieben wurde »das Sahsen lant, daz beier lant, daz duringe lant, 
daz Etzelen lante, wo er dann als vollſtändiges Appellativ erſchien. Ländernamen dieſer Art vertragen 
daher auch im Genit. und Dat. die den Gattungsnamen zuſtändigen vollen Endungen es und e (des 
Baierlan des, dem Baierlan de), welche die zu völligen Eigennamen erſtarrten verſchmähen (nicht: der 
Ruhm Frankrei ches, ich komme aus Engellande). Die haͤufiger vorkommenden dieſer Namen: 
Schwabenland, Polenland, Pommerland, Heſſenland, erſtarren jedoch nach und nach immer mehr zu 
völligen Eigennamen, fo daß das Gefühl für ihre generiſche Bedeutung allmählig ganz abſtirbt, und ihnen 
der Artikel entzogen wird **), was bei denjenigen ſogar geſchehen muß, deren vorgeſtelltes Wort dem 
heutigen Sprachgefühle ſchon gar nicht mehr als wirklicher Genit. des Völkernamens erſcheint. Dahin 
gehören: Rußland, Schottland, Irland, Island, Engelland, Welſchland, Friesland, Deutſchland, 
Lappland, Finnland, Eſthland, Grönland, Liefland, Curland u. f. w. ***) 


„Von Polen her, im Nebelgrauen, rücken Zehn Grenadiere in das Preußenland“ Jul. Moſen. „Von Theſeus 
Stadt, von Aulis Strand, Von Phokis, vom Spartanerland“ Schiller. Wenn Arndt in „des deutſchen 
Vaterland“ ſogar gewagt hat: „Gewiß es iſt das Öfterreih, an Ehren und an Siegen reich“, ſo findet dies 
für die poetiſche Sprache wohl auch noch Entſchuldigung, da eine lebhafte Phantaſie auch bei dieſem Namen 
eine gattunghafte Gompofition fühlen darf (S das Oſtreich.) 

**) „Nun war ein Herr aus Schwabenland, von hohem Wuchs und ſtarker Hand“, uhland. — „Weh Allen, 
die in Polen land geboren!“ Jul. Moſen. — „Deine Mutter iſt in Pommerland, Pommerland iſt 
abgebrannt“, Volkslied. 

) Da fid) Voͤlkernamen mit „land“ nur eigentlich componiren (vergl. Grimm II. 502), fo daß fie im Althochd. 

ſogar als loſe Genitive davor ſtanden (suapö lant, sahsonö lant, franchönö lant, wie wir auch jetzt noch 
ſchreiben „Frankfurter Meffe, Leipziger Lerchen“ u. ſ. w.), fo müßte auch nach der Analogie von „Sachſenland, 
Schwabenland“ nicht bloß als ein beſonderes Wagniß der höhern Schreibart ſondern überall geſagt werden 
„Schottenland, Ruſſenland, Frieſenland, Finnenland, Lappenland“ u. ſ.w. denn die Auflöfung der Gompofition 
if „Land der Schotten“ u. ſ. w. Dann würde die Artikulirung natürlich auch bei ihnen zuläſſig fein. Irland 
hieß noch mittelhochd. irelant, auch irriche, wo ire Genit. plur. ijt „Land der Iren“. Island aber iſt ganz 
richtig eigentlich componirt mit dem alt- und mittelhochd. is (= Eisland) oder auch mit dem althochd. isala 
= Inſelland.) Auch „Deutſchland und Welſchland“ find richtig eigentlich componirt, da die erſten Wörter 
derſelben Adj..tive find. Das dunkle jetzt allmählig veraltende „welſch“ für „wel —iſch“ kommt vom althochd. 
walah (= peregninus), was noch in „wallen“ lebt, und urſprünglich bezeichnete es alles Ausländiſche, 
beſonders das Franzoſiſche und Italiſche. Der erſte Theil der Compoſitionen „Wall —nuß, Wall —ſiſch, 
Wall —roß“ hat daſſelbe Etymon. 4 
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35. Es giebt aber eine Anzahl Länder» und Landſchaftsnamen, die ſtets den beftimmten Artikel 
erfordern. Dieſe find: die Schweiz, die Krimm, die Pfalz, die Lauſitz, die Mark (Alt: Neu: Ukermark), 
die Priegnitz, die Moldau, die Wetterau, die Türkei, die Bulgarei, die Tartarei, die Berberei, die 
Lombardei, die Normandie, die Champagne, die Vendée, die Picardie, die Bretagne, die Dauphinse, 
der Elſaß, der Peloponnes, der Thurgau, der Breisgau, der Wasgau, der Hennegau, das Eichsfeld, 
das Banat, das Erarchat, die Bukowina u, ſ. w. Der Grund dieſer Erſcheinung kann wol nur darin 
liegen, daß das Sprachgefühl der früheren Zeit das Gattunghafte derſelben noch durchfühlte, und ſie 
daher wie lebendige e ee behandelte. Bei einigen dieſer Namen läßt ſich das Generiſche 
derſelben leicht aus ihrer Abſtammung erkennen z. B. bei 5Pfal ze (althochd. phalir za, mittelhochd. 
pfalenze) aus dem lat. palatina, scil. domus, alſo Ri Schloß eines Herren, wonach dann das 
ganze ihm gehörige Landergebiet benannt wurde. — »Mar ke ahd. marcha, mhd. marke = Grenze 
— »Wetterauc = Aue an dem Wetterfluſſe — »Elfaße (mittellat. Oldsacia, franz. Alsace) 
eigentlich wol »Altſaß« — Land der Altſachſen (althochd. Eli—sazari von »ali« was noch in »alilandi, 
lend« lebt, und vom goth. sitan, ſitzen: alſo urſprünglich vielleicht: Fremde?) Der Name ift übrigens 
gleichbedeutend mit »Holſteins, welches aus Oldsacia ſo verderbt wurde, um an ein neudeutſches Wort 
anzuklingen ) — »Peloponnes< Pelopsinſel, 4 IleAoros virog — »Thurgaus = Gau 
an der Thur — »Breisgaus — Gau um Breiſach? — »Hennegaus Gau am Hennefluſſe — 
»Was gaus entweder aus »Vogeſengaue⸗ oder geradezu aus dem franzöſiſchen Vosges“ — 
2Eichsfelde, wol nicht von »Eichen (ahd. eih, mhd. eich), denn dagegen ftreitet die Compoſition 
(vergl. „Eichbaum, Eichgrund⸗) und die älteſte Schreibweiſe »Aikesſelde. Weiſt der Name vielleicht 
auf »aichen« (verw. mit æquus, el zog) = gleich machen, zurück? Als früheſte Beſitzer des Eichsfeldes 
werden die Grafen von Gleichen genannt. — »Banate ein vormals von einem Banus regiertes Gebiet 
in Ungarn — »Exarchat«, Ländergebiet des Papſtes, welches ihm von Anfang an ve a 1 
geſchenkt war. — Die Ländernamen auf ei haben den Artikel wahrſcheinlich aus den romaniſchen Sprachen 
mit herübergenommen, denn dieſe artikuliren den Nominativ jedes Ländernamens, la Lombardia, la 
Lombardie u. ſ. w. Das romaniſche ie blieb nebſt dem Artikel noch im Mittelhochdeutſchen z. B. 
lombardie, türkie, barbarie, bulgerie, gieng aber im Neuhochd. in ei über, ohne den gewohnten 
Artikel i Diejenigen welche das romaniſche ia in deutſches ten umſetzen z. B. I’ India Indien, 
I Italia Italien, ! Espaſia Spanien u. ſ. w. wobei wahrſcheinlich die Analogie der vielen deutſchen Namen 
auf en (Heſſen, Franken,) mitwirkte, bleiben jedoch unartikulitt. Sie würden gewiß aber auch artikulirt, 
wenn ein deutſches ander, Stalet, Britannei, Hispanei « aufgekommen wäre, woraus ich faft vermuthen 
möchte, daß vielleicht die Analdgie der nothwendig artikulirten Gattungswörter auf ei (Heuchelei u. fo) bei 
der Artikulirung der Ländernamen auf ei nicht ohne Einfluß geweſen iſt. 


) Verderbungen der Sprache find jedoch derartige Wortbildungen eigentlich nicht zu nennen. Vermöge ihres orga⸗ 
niſchen Lebens verfährt nämlich die Sprache völlig naturgemäß, wenn ſie fremdartige von außen her eingedrungne 
Stoffe ihrem Organismus ſo viel als möglich zu verähnlichen und ſie dadurch zu lebendigen Getrieben ihrer 
eignen Bildungskraft zu machen ſucht. Heutzutage ſind wir freilich bei der Aufnahme fremder Wörter, beſonders 
bei der von Namen, ſo ängſtlich genau, daß wir ihnen ihre fremdländiſche Geſtalt und wol gar auch ihre fremde 
uns oft ganz ungeläufige Betonung faſt unverändert laſſen zu müſſen glauben. Die frühere Zeit verfuhr dabet 
viel freier und natürlicher. An dem fremden Ausdrucke wurde ſo lange herumgeformt, bis er ſo verſtändlich und 
mundrecht als möglich geworden war. „Moslim“ ward daher zu „Muſelmann“, „NMediolanum“ zu 
„Mailand“, ,arcuballista zu „Armbruſt“, „Vosges“ zu „Wasgau“, „Dromedar“ zu „Trampelthier,“ 
„diabolus“ zu „Teufel“, „rupiann“ zu „Kirche“, „Kiöbenhavn“ (Kaufhafen? zu „Koppenhagen““ 
„Gaisericus“ (jaculo potens) zu „Genſerich“, „etendard“ zu „Standarte“, „aventure“ zu „Abenteuer“, 
„Brunoswik und Brunosberg“ zu „Braunſchweig und Braunsberg“. Auch die heutige Volksſprache, lebens⸗ 
voller als die Schriftſprache, macht unbedenklich aus einem Ridicule einen Ritterkiel, aus einem Ganarienvoget 
einen Canaillenvogel, und im Munde der Halloren zu Halle klingt die dortige „Brunoswarte“ ſogar nie anders 
als „Braune Schwarte“. Andere Völker verfahren ähnlich. Während wir uns abmühen, ein möglichſt genau 
geſchriebenes, geſprochenes und detontes Fontainebleau, Versailles, Civita vecchia u. f. w. herauszubekom⸗ 
men, nehmen es fi die Franzoſen und Italiener durchaus nicht übel, unſer Braunſchweig in Brunsvic, Leipzig 
in Leipsic, Warſchau in Varsovie, München in Munich, Schaffhauſen in Scaflusa, Tübingen in Tubinga 

und Zürich in Zurigo umzuformen. 
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36. Aus demfelben Grunde wie Perfonennamen ($ 28) werden auch Ländernamen im Plural 
artikulirt. Der Fall kann freilich nicht allzuoft vorkommen, theils weil Länder gleiches Namens eben nicht 
allzuhäufig find, theils auch weil die plurale Flexion mancher Ländernamen ſchon an ſich ſo mißlich und 
ſchwierig iſt, daß man lieber zu Umſchreibungen ſeine Zuflucht nimmt z. B. »die Sächſiſchen, die 
Mecklenburgiſchen, die Reußiſchen Länder, die Fürſtenthämer Schwarzburg⸗Rudolſtadt u. Schwarzburg⸗ 
Sondershauſen« ſtatt »die Sachſen, die Mecklenburge, die Reuße, die Schwarzburges. Jedoch heißt es: 
»die beiden Indien, die beiden Heſſen, das Königreich der beiden Sieilien« und mit romaniſcher Flexion: 
»die Canada's, die Floridas. »Die Marken« müſſen ſogar aus zwei Gründen artikulirt werden, da 
ſchon der Singular »die Marks artikelfähig iſt. Daß man aber doch auch unartikulirt ſagen darf »beide 
Indien, beide Sicilien, beide Canada's« iſt nicht gegen die Regel und findet feine Erledigung in $ 18.— 
Beſonders iſt hier noch zu erwähnen das neuhochdeutſche »die Niederlandes, welches jetzt nur in der 
Mehrzahl und ſtets artikulirt auftritt, im Mittelhochdeutſchen aber ſowohl in der Ein⸗ als Mehrzahl, 
jedoch immer unartikulirt gebraucht wurde z. B. do wuohs in niderlanden eins vil edelen kuneges 
kint, Nib. 77. daz zurnte harte sere der helt von ni derlant Nib. 481. der was geheizen 
Sivrit, ein helt uz niderlant, Nib. 687. Den Singular, jedoch artikulirt, bewahrt im Neuhoch⸗ 
Sone ue noch der Romanzenſtyl, z. B. »Aus Brügge reitet im Niederland ein königlicher Held. a 

uftav Schwab. 
. 37. Aus demſelben Grunde wie Perfonennamen ($ 29.) werden auch Ländernamen mit vortretenden 
Adjectiven artikulirt z. B. »Er kehrte goldbeladen jetzt von Tarents Geſtaden dem ſchönen Hellas 
zugewandt« A. W. * — »Das ganze Deutſchland ſoll es ſein« Arndt. Nur das unflectirte 
neutrale »ganz« und »halbs macht eine Ausnahme z. B. »Nicht bloß Wittenberg, auch Torgau, ganz 
Sachſen ſoll ihm offen ftehne Schiller. Es liegt auch dieſem Falle, wie dem § 29. erwähnten, eine 
gefühlte Erſtarrung zu einem Worte (wie in »Ganzhüfner, Halbbruder) zum Grunde. Geſchrieben 
finden fic) ähnliche Concretionen in: Alt⸗England, Groß: Griechenland, Klein = Afien, Neu: Vorpommern, 
Schwediich- Pommern, Seeländiſch-Flandern, Oeſterreichiſch-Schleſien u. ſ. w. die natürlich mit Recht 
unartikulirt bleiben. 3 

38. Vorgeſtellte Appofitionen concresciren nicht mit nachfolgenden Ländernamen. Es läßt ſich 
daher keineswegs unartikulirt ſagen: »Königreich Polen gehört zu Rußland«, obgleich die Analogie der 
Perſonen- und Ortsnamen (König Ludwig, Schloß Suſan) dafür ſprechen würde. Auch nachgeſtellte 
Appoſitionen dürfen wol kaum concresciren und mithin unartifulirt bleiben. Nur die jünaſt gebildeten 
»Bafel Stadttheil, Baſellandſchaft«, in welchem letztern ſogar die Schrift ſich ſchon zur Concretion neigt, 
kann ich als Beiſpiele dafür anführen. Fügungen wie »Lippe⸗Detmolde, »Schwarzburg⸗Sondershauſenc 
gehören aber nicht hierher. Da beide Wörter Eigennamen ſind, ſo laſſen ſie ſich nach der Analogie 
ſolcher Perſonennamen beurtheilen, die ebenfalls aus zwei Namen zuſammengeſetzt find z. B. von Rüchel⸗ 
Kleiſt. — Als Erſatz mangelhafter Flexion erſcheint vor Ländernamen der Artikel nicht. Statt zu ihm 
Zuflucht zu nehmen, umſchreibt man ſchwierige Fälle lieber durch Präpoſitionen z. B. Die Bewohner 
von Hellas, nicht: die Bewohner des Hellas. Hat aber der Artikel vor den gen; unfleribeln »Schweiz, 
Lauſitz, Priegnitze vielleicht diefe Function? Dann wäre die § 35. befprochene Dunkelheit ihrer Artikulirung 
hinlänglich aufgeklärt. 


III. Ortsnamen. a) Allgemeines. 


39. Ortsnamen bleiben in allen deutſchen Sprachen der Regel nach unartifulirt, denn fie bezeichnen 
ſchon an fic) Individuelles und Beſtimmtes. Goth. »afaruh than thata innatgaggandin imma in 
Kafarnaume, Math. VIII. 5. — bi thatei neh va Jairusalem vas¢, Luc. 19, 11. althochd. 
»ther keisar fona Rumus, Ottfr. I, 11, 2. — »thaz si zi hierosolimu stat filu richuc, 
Oitfr. 2, 14, 59. — »sehs dagon fora thiu quam er zi bethaniug, Ottfr. 5, 2, 5. mittelhoch d. 
»ze Wormeze bi dem Rine si wonten mit ir kraft«, Nib. 21. — do sprach von Metzen 
der degen Ortwin, Nib. 3489. — z’einer burge wit, diu was geheizen Santen, Nib. 2848. — 
neuhochd. >ihr ſeid mein Gat zu Schwyz, ich in Luzern der euͤre — Freiburg iſt eine ſichre Burg 
der Freien. s — Die beiden Veſten finds, „Roßberg und Sarnenc, Schiller. — Die romaniſchen 
Sprachen folgen im Ganzen der deutſchen Regel, das Griechiſche verwendet jedoch den Artikel gewöhnlich 
vor Ortsnamen — ai “AThvas, 4 IIepcer e — denn die meiſten derſelben waren ihm noch 
lebendige Appellative. 
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b. Beſonderes. 


40. Appoſitionen verändern auch in der Artikulation der Ortsnamen Nichts (odie Stadt Mainz, 
Paris die Hauptſtadt Frankreichs). Concretionen der Appoſition mit dem Namen, wobei dann auch jene 
unartikulirt bleibt, kommen aber, wie bei Perſonennamen, nicht ſelten vor. »Was ſteht die Burg noch 
und Schloß Sarnen liegt in Aſche ee Schiller. Hierher gehören: Schloß Pillnitz, Burg Brandenburg, 
Stadt Ilm, Kloſter Roßleben, Kloſter Ihlfeld, Stadt Steinach u. ſ. w. Oft hat auch die Schrift dieſe 
Concretion angenommen sa Schulpforte, Burgwerben, Stadthagen, Stadtoldendorf. — Ortsnamen 
wie »Stein am Anger, Stadt am Hofe, zu denen auch die romaniſchen Sprachen Ahnliches darbieten — 
San Jago di Campostella, Pont à mousson« — find wie die § 27. angeführten Perſonennamen 
vvon der Heiden u. ſ. w.“ zu beurtheilen. : . 

41. Nur ein Ortsname wird im Neuhochd. immer artikulirt, jedoch auch dieſer meiſt nur in den 
obliquen Fällen. Es iſt dies der Name »Haage. Man ſagt »aus dem Haag, im Haag, nach dem 
Haage. Auch romaniſch heißt es: la Haie, Aja. Der Grund davon ijt, daß dieſer Ortsname noch 
als lebendiges Appellativ gefühlt wird (Gehege, Einfriedigung, alt hochd. hag, mhd. hagen, verw. 
mit hegen, Hecke). a jedoch viele andere deutſche Ortsnamen noch viel deutlicher an lebendige 
Appellative erinnern, z. B. alle auf »burg, berg, furt, feld, felde, hagen, wangen (ahd. wang, campus), 
au, lar (ahd. lar, domus z. B. Lahr in Baden, Fritzlar = Frideslar, Wetzlar = Wedigslar, 
Wetterslar, Wazzarlar 2), haufen, ) rode, thal, wald, gard u. ſ. w.« auslautende, fo iſt die Artikuli⸗ 
rung des alleinigen »Haags allerdings etwas auffallend. Grimm führt jedoch IV., 420 und III., 422 
Beiſpiele an, daß in Schriften des 14. und 15. Jahrh. auch gefunden wird: der Ham, tom Hamme, 
umme den Haem, zuom Elbinge, tom Elbinge, aus dem Jauer, der Berlin, in den Berlin, zum 
Kunigesberg, tom Gripeswalde, der Stralsund, und auch die romaniſchen Sprachen find nicht ohne 
Beiſpiele dafür: dle Havre, la Rochelle, la Roccella, la Bastia, il Cairo, le Caire.< Wie nach und 
nach lebendige, artikulirte Gattungsnamen allmählig zu todten unartikulirten Ortsnamen erſtarren, läßt 
ſich am deutlichſten aus Folgendem erſehen. Wenn ein aus wenigen Gebäuden beſtehender Ort noch nicht 
recht weder als Stadt noch als Dorf gilt, oder wenn er nur erſt einen beſonders benannten Theil einer 
wirklichen Stadt ausmacht, fo wird fein Name, der gewöhnlich ein bezeichnendes Appellativ iſt, regelmäßig 
artikulirt. So bei Stargard: »der Stuthof, die Ziegelei, der Ihnzoll, der Ackerhof, der Werder, die 
Wieck, der Paß« bei Stettin: »die Laftadiex (vom mittellat. lastadium — Ausladungsplatz der Salfer 
verw. mit »Laſte) bei Leipzig: »der Thonberg, der Brand« bei Halle: »das Fürſtenthal, die Bergſchenke⸗ 
bei Jena: »die Raſenmühles u. ſ. w. Hier fühlt man alſo das Lebendige des Namens noch deutlich durch. 
Geſtaltet ſich aber der Ort nach und nach zu einer ſelbſtſtändigen eigentlichen Stadt oder zu einem Dorfe, 
ſo fängt dies Gefühl an zu erlöſchen und die Sprache ſchwankt nun in der Artikulation des Namens. 
Dies iſt z. B. der Fall bei den Namen einiger Bäder, die weniger als Städte, mehr als Badeorte von 
Bedeutung find Eins Carlsbad, nach Carlsbad, — ins Alerisbad, nach Alexisbad — aus dem 
Marienbade, aus Marienbad«). Zuletzt aber fühlt die Sprache die lebendige Bedeutung des Wortes gar 


*) Die auf n auslautenden Ortsnamen find faſt alle pluraliſche Dative. Da nämlich Ortsnamen im Zuſammen⸗ 
hange der Rede gewöhnlich im Geleit won dativiſchen Vorwörtern (von, ze, bi, in, uz), mithin als Dative 
auftraten, fo erſtarrten dieſe Dative allmählig zu unorganiſchen Nominativen. Hierher gehört vor allen das 
noch völlig in feiner alterthümlichen Tracht erſcheinende Huſum (ahd, dat. plur. von hüs, domus) in Schleswig, 
und alle damit zuſammengeſetzte: Nordhauſen, Mühlhauſen, Frankenhauſen, Schönhauſen, Wuſterhauſen (ad 
vasta loca?) Arolſen (ahd. Adaloltes husum) u. f. w. Auch rechne ich hierher: Hohenlinden, Gießen (mhd. 
ze den Giezen, ad fluenta), Bern (ad ursos), München (ad monachos), Münden (ad ostia), Stetten 
in Wirtemberg (ad loca), was wol auch in „Stettin“ lebt, Bergen (ad montes), Aachen (ad aquas), 
Kanten am Rhein, mhd. ze Santen (ad Sanctos), Baden (ad thermas), Bremen lentw. vom niederd. 
„Prahm“ eine Art Schiffe, oder von „Brame“, Rand, Ufer, was noch in „verbrämen“ lebt), Berlin, welcher 
Name vielleicht aus „perin-lohun“ dat. plur. vom ahd. perin-loh = Bärenwald, entſtanden iſt (das ahd. 
Toh (Wald) lebt noch in „Hohenlohe, die Lohe u. ſ. w.“ und von Bären find viele Ortsnamen benannt z. B. das 
nahe dabei liegende Bernau (ahd. Perinowa), ferner: Bernſee, Bernſtein, Bernburg, Bärwalde u. ſ. w.), 
Vierraden bei Schwedt (ad quatuor rotas = molas), welches noch den mhd. Dativ „Raden“ ſtatt des nhd. 
„Rädern“ bewahrt. 
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nicht mehr, und der Name tritt nun als todter und daher nicht artifulirter Eigenname auf z. B. Wiesba⸗ 
den, Baden, Magde burg, Star gard ). Beſonders ſchlagende Beiſpiele mögen noch dieſe fein. Eine 
Vorſtadt Stargards, die nicht als ſelbſtſtändige Stadt fic) ausweiſen kann, heißt »der Werders 
(mittelhochd. »der werté, ein Vorland an einem Fluſſe, dann auch Inſel darin z. B. »der helt der 
fuor alleine uf einen wert vil breite, Nib. 1953.) Die bekannte auf einer Havelinſel zwiſchen Potsdam 
und Brandenburg liegende völlige Stadt aber heißt: »Werder« Das mittelhd. wert, ahd. warid lebt 
übrigens noch in vielen Namen z. B. Schönwerder, Schönewerda, Friedrichswerder, Werdau, Donau⸗ 
worth, Wördeländer d. h. Ländereien in der Nähe eines Fluſſes. — Eine andere Vorſtadt Stargards hat 
den Namen »die Wieks (lat. vicus, ahd. wich = Ort, Flecken, was noch in unſrem »Weichbild« 
lebt), eine kleine jedoch völlige Stadt Thüringens heißt aber »Wicher, welcher Name höchſt 
wahrſcheinlich auf jenes ahd. wich zurückweiſt. a 


42. Durch vortretende Adiective werden auch Ortsnamen gattunghaft (vergl. § 29. 37) und alfo 
artikulirt: »die edle Bern erhebt ihr herrſchend Haupt, die rege Zürich waffnet ihre Zünfte 
Schiller. Fügungen wie »Jungbunzlau, Neu-Ruppin, Alt⸗Landsberg, Polniſch-Wartenberg, Deutſch⸗ 
crona, Schönewerda (— ſchöne Inſel)« machen keine Ausnahme davon, denn fie find nach der Analogie 
der § 37. beſprochenen Ländernamen »Alt⸗Preußene u. ſ. w. zu beurtheilen. — Im Plural werden 
Ortsnamen ganz regelrecht, wie alle Eigennamen (vergl 9 28. 36), artikulirt. Es heißt: »der Stargarde 
iebt es drei — die Frankfurte find durch ihre Meſſen berühmte. Da vocalauslautende Ortsnamen 
jedoch aller pluralen Flexion widerſtreben, fo läßt ſich auf dieſe dies nicht anwenden. Es läßt ſich nicht 
fagen: »die Halles, noch weniger: »die Hallen, die Halle's«. — Die Namen der Straßen und Gaſſen 
erfordern wegen ihrer gattunghaften Compoſition natürlich auch den Artikel, z. B. die Mühlenſtraße, die 
Neugaſſe, die Friedrichsgracht. Dieſer Analogie folgen auch die nicht componirten, die jedoch ſchon für 
ſich faſt immer einen appellativen Sinn haben z. B. die Linden (in Berlin), die Zeil (in Frankfurt), der 
Graben (in Wien), die Bleiche (in Main;), der Brühl (in Leipzig). Dagegen ſtreitet nicht, daß 
unartikulirt gefagt werden darf: der wohnt Ritterſtraße Nr. 3.4 wie es auch franzöſiſch heißt: vil loge 
rue Richelieu, quartier Latinc, denn in dieſem Falle find die Straßennamen als Überſchriften zu 
nehmen (vergl. § 19). Übrigens, um dies hier beiläufig zu erwähnen, thut man ſehr Unrecht daran, 
daß man jetzt alterthümliche un fo oft mit neueren vertauſcht. An Länder- und Ortsnamen 
hat man ſich glücklicher Weiſe noch nicht gewagt, und bei ihnen wären dergleichen Neuerungen allerdings 
noch mehr zu beklagen. Namen von Landern, Ortern, Straßen und Plätzen ſtammen meiſt aus ſehr 
alter Zeit, und da jeder Name ein Factum iſt, ſo ſind ſie für den Geſchichts⸗ und Sprachfreund oft die 
einzigen und darum nicht genug zu hegenden Denkmäler von längſt entſchwundenen Zeiten, Zuſtänden und 
Ereigniſſen, an die vielleicht keine mündliche und ſchriſtliche Kunde mehr hinaufreicht. Um ein mir nahe 
liegendes, wenn auch nicht gerade beſonders wichtiges Beiſpiel anzuführen, will ich hier nur an »das 
rothe Meeres und an »die Wollweberſtraßes in Stargard erinnern, welche letztere freilich nun 
auch, obwohl in ehrenwerther Abſicht, umgetauft iſt. Der Name jener Straße weiſt auf die Drangſale 
des dreißigjährigen Krieges zurück, dieſe aber giebt von einer früheren, gewiß nicht unbedeutenden Induſtrie 
Zeugniß, die jetzt nur noch in geographiſchen Lehrbüchern fortlebt. — Die Namen unbewohnter Plätze 
werden, ſo lange ſie ſich nicht zu wirklichen Ortern erheben, ganz regelrecht artikulirt, denn ſie ſind 
lebendige, wenn auch oft dunkle Gattungsnamen, und das Gefühl dafür iſt noch nicht völlig abgeſtorben, 
ä —— — — 

*) Der letzte Theil dieſes Namens weiſt auf das goth. gards, althochd. garto hin (verw. mit „hortus“ Garten 
und „garder“) und bedeutete urſprüngtich einen eingehegten, eingeſchloßnen Ort, beſonders alſo jede Stadt 
oder Burg. (Daher noch mehrere Ortsnamen z. B. Naugard, Belgard, Stuttgard, (ahd. stuotgart) 
und mit der flavifchen Endung „Novog rod“). Der erſte Theil des Wortes „ſtar“ iſt ſlaviſch (polniſch z. B. 
„Staroſt“) und bedeutet: alt. Wahrſcheinlich lautete der Name urfprünglic völlig ſlaviſch: „Staregrod““ 
= alte Stadt, alte Burg. Bugenhagen (Pomerania 2, 13) und Andreas Bambergensis de vita 
Ottonis latiniſiren den Namen fo: Starigroda, Zitaregroda. Der ſcheinbare Widerſpruch, daß 
Stargard früher auch: „Neu- Stargard“ hieß (Peter Grönings zweites Teſtament vom Jahr 1631 beginnt: 
„Nachdem ich Peter Gröning, Burgermeiſter der Stadt Neuen-Stargard auf der Ihna“) ſcheint fo zu 
löſen zu fein. Auf der Stelle des jetzigen „Stuthofs“ foll vormals eine Burg Namens „Stargard“ geſtanden 
haben. Im Gegenſatz zu dieſer wurde nun die fpäter entftandene Stadt „Neu⸗ Stargard“ genannt. 
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„B. »Das Rütli heißt fie bei dem Volk der Hirten, weil dort die Waldung ausgereutet ward, 

Schiller. So auch: das Binger⸗Loch, die Roßtrappe, der Torfmoor, die Nehrung, die Niederung, 
der Mägdeforung (das darunter liegende Dörfchen jedoch mit Recht »Mägdeſprung«), der Anger, ber 
Sand, das Bruch (richtig aber bleiben unartikulirt die Flecken Sande und »Brucks in Baiern), der 
Grund, der Brühl (die oberdeutſche für das niederdeutſche »Bruch« gewöhnliche Benennung, welche 
noch als Name vormals unangebauter ſumpfiger Stadttheile fortlebt, z. B. der Brühl in Leipzig), mit 
Recht aber unartikulirt »Brühl«, eine Stadt zwiſchen Bonn und Cöln. 


IV. Namen der Flüſſe, Meere, Seen, Berge und Wälder. 


43. Flußnamen werden nicht nur dann artikulirt, wenn fie mit »Strom, Fluß, Bache componirt 
erſcheinen, wo fie dann wirkliche Appellative find, ſondern dies geſchieht auch, wenn fie allein als wirkliche 
Eigennamen auftreten z. B. »Am Rhein, am Rhein da wachſen unſre Reben« Claudius. — » Gleich den 
Ufern des Rheins wimmeln jetzt die Ufer des Lech und der Donau von ſchwediſchen Kriegern«, Schiller. 
Für die ältern deutſchen Sprachen, die derſelben Regel folgen, ſehe man Beiſpiele bei Grimm IV, 385 


395. 407. Das Griechiſche und die romaniſchen Sprachen ſtimmen mit uns überein: ö Nelhog, 
il Tevere, la Seine. 


44. Da Flußnamen fo gut wie andere Eigennamen Individuelles und Beſtimmtes ſchon an ſich 
bezeichnen, ſo laßt ſich ihre Artikulation nur durch die Annahme erklären, daß das Gefühl für ihre 
lebendige Bedeutung fic) länger bei ihnen erhielt als bei den übrigen Eigennamen. Der fpatern Zeit iſt 
freilich der lebendige Sinn der Flußnamen verdunkelt und uns erſcheinen ſie jetzt als eben ſo dunkle Nichts 
bedeutende Wörter, wie viele Perſonen- Länder- und Ortsnamen. Bekanntſchaft mit dem ältern 
Sprachſtande läßt aber ihre lebendige Bedeutung und alſo auch ihre Fahigkeit artikulirt zu werden noch 
durcherkennen. Einige Beiſpiele mögen dies lehren. »Der Rheins, ahd. hrin, mhd. rin, iſt nicht 
benannt vom griech. pech ſondern vom angelſ. hrinan (eigentlich: tangere, aus welcher Bedeutung die 
nhd. »Rinde, Rand, Rain, reine ſtammen, dann auch mugire, clamare). Auch weiſt er hin auf das 
goth. rinnan, ahd. rennjan, mbd. und nhd. rinnen und rennen. Sein Name ſagt alſo: der Begrenzende, 
der Tönende, der Brauſende, der Fließende. — Die Elbes, ahd. elba, mhd. elbe, iſt benannt vom 
altnord. elf — Fluß (noch im Schwed. elf, u. Dan. ely) und heißt alſo vorzugsweiſe »der Fluße. — 
„Der Lechs iſt abzuleiten vom ahd. lehhan = stillare (nhd. lecken, verw. »Laches), alſo = der 
Tropfende, Fließende. — »Der Neckare ahd. nekir hat feinen Namen wahrſcheinlich von einem 
Flußgotte nehhar, deſſen Feminin nihhus (mhd. niches, nhd. Nixe, verw. »necken, neckiſch«) hieß, und 
weiſt vielleicht ꝛdie Dder« auf das ahd. Adara, nhd. Ader zurück, oder auf das ahd. »etar« (Grenze), 
was noch in dem oberdeutſchen »Etterpſahls lebt und wohl auch dem Namen der Eder im Heſſiſchen 
und dem der Ettersburg und des Ettersberges bei Weimar zum Grunde liegt? Viele deutſche Flußnamen 
mußten auch deswegen artikulirt werden, weil fie mit dem althochd. aha == Fluß (lebt noch in den 
Namen: adie Ache, Nebenfluß der Donau im Iſarkreiſe, und »die Aaæ, die bei Riga mündet, und 
iſt wol verwandt mit dem lateiniſchen aqua und unſerm »Auec) zuſammengeſetzt waren z. B. 
wisaraha, fuldaha, hlütaraha, lohanaha, welches im Mittel- und Neuhochd. in e verdünnt oder, 
wie eine Flerionsendung, ganz abgeworfen wurde —= Weſer, Fulde, Lauter, Lahn. Iſt vielleicht auch 
»die Ihn as (bei Stargard) entſtanden aus althochdeutſchem zin — aha und gleicher Bedeutung mit 
„dem Inn« — Influß, Fluß im Lande? Analogien dazu finden fic) in den Wörtern »Inland, Ingut, 
Inſaß, Inmann (Inſtmann), Inlett, (and. hlit, Decke, lebt noch in »Augenliede). — Auch in vache 
verhärtete fic) jenes vahac, beſonders bei manchen ſüddeutſchen Flüſſen z. B. die Schwarzach, Steinach, 
Rodach, Kronach, Aurach, Ebrach, Wutach, Brigach u. f. w. 


45. Im Mittelhochd. wurden ſehr bekannte Flüſſe in präpoſitionalen Formeln bisweilen auch nicht 
artikulirt. Namentlich trifft dies den Rhein z. B. also si wolden riten von Wormez uber Rin, 
Nib. 703. — er ist geboren yon Rine, Nib. 1697. Eine Spur davon findet ſich in der dem Curialſtyl 
angehörigen Formel: Großherzog von Heſſen und bei Rhein (bi Rine). — Nebeneinanderſtell ung und 
Verbindung mehrerer Flußnamen bewirkt, wie bei Gattun snamen (vergl. § 16), Wegfall des Mikel, 


jedoch nur im Nom. und Accuf. Es heißt: Rhein und Main fließen bei Mainz, Saale und Elbe bei 
Calbe in einander — ich hatte Elbe, Oder und Weichſel paſſirt. 
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46. Die Namen der Meere, Seen, Meerbufen, Meerengen erfordern mit Recht den Artikel. 
Sie find meiſtentheils noch ganz lebendige Gattungsnamen z. B. das Eismeer, die Oſtſee, der Genferſee; 
aber auch diejenigen, die nicht gattunghaft 0 „ folgen derſelben Analogie: Die Madüe, das 
Cattegat, der Sund, der Belt, der Canal, das Haff (mhd. das hap u. die habe von »haben in ſich 
faſſens). — Auch die Namen der Berge find noch viel zu lebendige Gattungsnamen, als daß fie des 
Artikels entbehren könnten, beſonders die mit gattunghaften Wörtern componirten z. B. der Gollenberg, 
das Rieſengebirge, der Ortelsſpitz, das Finſteraarhorn, das Stilfſer-Joch (auch die Römer brauchten 
>j né von Gebirgen) „der Wiener⸗Wald. Die andern folgen wenigſtens derſelben Analogie: der Harz 
(altd. artisberka, eigentlich jedes Waldgebirge, wahrſcheinlich von »harte), der Montblanc, der Groß⸗ 
lockner, der Brocken, der Taunus, die Hainlaite, die Finne, der Kyphäuſer u. ſ. w. — Die Namen der 
alder, die faſt immer mit — wald, oder — heide ſich componiren, werden natürlich auch artifulirt z. B. 
der Schwarzwald, der Weſterwald, der Odenwald (— Odinswald) u. fw. Dieſer Analogie folgen auch 
die unzuſammengeſetzten: der Speſſart, die Egge u. ſ. w. 


V. Namen der Monate, Tage, Feſte und Winde. 


47. Die älteften deutſchen Monatsnamen find Zuſammenſetzungen mit dem ahd. manod (mhd. 
Monat), daher gattunghaft und artifelfahig. Sie waren nach Karls des Großen Beſtimmung 1) win- 
tarmanod Januar. 2) lenzinm. von »lenzo<, was von lengizan, engl. lengthen — verlängern 
abſtammt, alſo = Frühlingsm. März. 3) ostarm, von ostara, plur. ostarun = Oſtern, verw. 
mit »Oft«, oriri, = April. 4) wunn im. = Wonnem., Mai. 5) prahm. von prahhan, pflügen, 
verw. mit »brechen« alfo — Brachm. Juni. 6) hewim. von hewi, Heu, verw. mit »hauen« alſo = 
Deumonat, Juli. 7) aranm. pom goth. arjan ahd. erran == gewinnen, wovon auch ahd. arnöd, 
nhd. Arndte alſo — Gewinn - Arndtemonat, Auguſt. 8) witu m. vielleicht vom ahd. witu, Holz = 
September. 9) win dumem. von winduma, vindemia — Weinm. Oktober. 10) herbistm. wol 
von »Herbſte (abd. herbist) in der Bedeutung »Weindrndtec — November. 11) heilaem. — der heilige 
Monat, Dezember. Nur »hornune« nhd. Hornung, Februar, iſt ein mit der diminuirenden Endfilbe 
»ung«e von rhorne abgeleitetes Wort, und wenn man bedenkt, daß hier und da auch jetzt noch der 
Januar »großer Horns, der Februar »kleiner Horn« heißt, fo läßt ſich der Sinn dieſes Namens leicht 
errathen. — Auch die jetzt gewöhnlichen lat. Namen der Monate werden, im Gegenſatz zu den romaniſchen 
Sprachen (Janvier ne me plait pas — verso il fine di Gennajo), mit Recht artikulirt, da fie 
fubftantivirte- Adjective find, zu denen das lat. mensis zu ergänzen iſt. Die in der Umgangsſprache 

eläufigen Formeln »Mitte Mai, Anfangs September, Ausgangs October« geben ſchon durch ihre 
lexionsloſigkeit ihren adverbiellen Sinn zu erkennen, wodurch dann der Mangel des Artikels entſchuldigt 
wird. Auch dürfen Monatsnamen im unbeſtimmten Sinne auftreten, wo ſie dann entweder den 
unbeſtimmten Artikel erfordern oder auch ganz unartikulirt bleiben z. B. Ein Mai, wie dieſer u. ſ. w. 
»Maimond kühl und Brachmond naß, füllen beide Boden und Faß. 

48. Da die Namen der Wochentage *) wegen ihrer Compoſition mit gattunghaften Subſtantiven 
ſich ſogleich als Gemeinnamen ankündigen, ſo werden ſie und nach ihrer Analogie auch das uncomponirte 
»Sabbath« in den geeigneten Fällen ganz regelrecht artifulict. Kaum als Ausnahme läßt es ſich anſehen, 
wenn ſie in adverbialem Sinne (Sonntags, Montags, künftigen Dienſtag, vor Montag,) 
unartikulirt bleiben dürfen, denn dies geſchieht allen zu Adverbien erbleichten — z. B. 
Morgens, Mittags, Abends, Namens, flugs, zurück, von ſeiten, anfangs u. ſ. w. Die Namen einzelner 


*) 1) Sonntag, welches jetzt unorganiſcher Weiſe eigentliche ſtatt uneigentlicher Compoſition darbietet, die ſich 
aber noch im althd. sunnin—tac (Sonnentag) Ouf. V, 5. 22 findet, 2) Montag, althochd. ebenfalls 
regelrechter „manin tac“ (Mondestag) von „mäno“ Mond, mittelyochd. ſchon immer: muͤn tac. 3) Dien⸗ 
ſtag, entweder für „Dingstag“ Catthochd. dine = Gericht) oder „Odinstag“ (dies Martis), 4) Mittwoche 
vom mittelhochd. „mitter, e, es“ noch lebend in „Mittag, Mittfaſten, Mitternacht“, wofür jetzt „mittler, e, es“ 
gebräuchlich. 5) Donnerstag (richtiger als „Donnerſtag“) ahd. donares—tac, vom ahd. donar = Gott des 
Donners. 6) Freitag, ahd. fria—tac, auch frige—tag, mhd. fritac von „ſriga“ oder „freia = Göttin 
der Liebe. 7) Sonnabend ahd. sunnun abend = Abend vor Sonntag. „Samstag“ iſt corrumpirt 
aus „Sabbathstag“. 
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Tage und Feſte werden natürlich ebenfalls artifulirt, wenn fie mit »Tage und »Feft« zuſammentreten 
z. B. das Oſterfeſt, am Johannistage, bis zum Michaelisfeſte. Außer dieſer Compoſition gelten fie aber 
als volle Eigennamen und bleiben unartikulirt z ds iſt heut Simons und Suda, da raft der See 
und will ſein Opfer haben« Schiller. So auch: Mattheis bricht Eis — Auf Sanct Gall, da bleibt die 
Kuh im Stall — zu Johannis, vor Michael, nach Oſtern, auf Pfingſten u. ſ.w. Dieſer Analogie folgen 
fogar einige gattunghaft componirte z. B. »Auf Licht meſſen können die Herrn bei Tage eſſen« und fo 
auch: Vor Weihnachten, nach Faſtnachten, vor Himmelfahrt. Die unartikulirten: „Kreuzes 
Erhöhung, Mariä Geburt, Petri Stublfeier« u. ſ. w. gehören aber unter die Rubrik von § 14. — Daß 
endlich auch die Namen der Winde »der Nordwind« u. ſ. w. artikulirt werden, iſt gleichfalls in ihrer 
Compoſition mit einem gattunghaften Worte begründet. Aber auch ohne dieſe Compoſition bleiben ſie 
artikulirt (der Oſt, der Süd) und dieſer Analogie folgen alle anderen Windesnamen z. B. der Fön, der 
Scirocco, der Samum, der Zephyr. 


Zweiter Theil. 


Vom unbeſtimmten Artikel. 


49. Als Gegenſatz zu dem beſtimmten Artikel erſcheint in der deutſchen Schrift: und Umgangs 
Sprache das unbetonte Zahlwort der Einheit, welches man daher im Gefühle dieſes Gegenſatzes nicht 
unpaſſend den unbeſtimmten Artikel *) genannt hat. Wenn der beſtimmte Artikel die Function hat, 
ein Einzelnes der Gattung als ein auf irgend eine Weiſe näher Beſtimmtes zu ſignaliſiren, ſo hätte man 
für den Fall, daß eine ſolche nähere Beſtimmung nicht angedeutet werden ſollte, eigentlich weiter Nichts 
nöthig gehabt als das Zeichen derſelben wegzulaſſen. Mit dieſem einfachen Mittel begnügt ſich denn auch 
die griechiſche und die gothiſche Sprache z. B. reGuyxe 6 arparnyos verglichen mit Te Ny 
orpurnyös = quam than sa frumista quithans (== da trat * der Erſte und ſprach) verglichen 
mit: sai gum a namin haitans Zakkaius (und ſiehe da war ein Mann, genannt Zachäus) —. Auch 
die althochd. Sprache läßt das Verhältniß der Unbeſtimmtheit am liebſten unbezeichnet z. B. tho quam 
boto fona goto, engil ir himile, Ottfr. (da kam ein Bote von Gott, ein Engel aus dem Himmel), 
und wo wir die Form des unbeſtimmten Artikels antreffen, da erſcheint ſie mehr in der Bedeutung des 
lat. quidam z. B. gileitit unard tho druhtin Krist, thar ein einoti ist, (geführt wurde der Herr Chriſt, 
wo eine Einöde iſt) — sus in unege quam ein uuib (ſo kam auf den Weg ein Weib) — in dagon 
eines kuninges (zur Zeit eines Königs), Ottfr. Die mittel: und neuhochd. Sprache verwendet aber 
dazu ihr Zahlwort der Einheit. Daſſelbe thun die romaniſchen Sprachen, und auch ins Neugriechiſche iſt 
derſelbe Gebrauch eingedrungen (Evas, Vlc, Eves) ohne durch eine altgriechiſche Analogie unterſtützt zu werden. 
Schwächere Betonung macht den unbeſtimmten Artikel vor dem Zahlworte kenntlich. a ik feiner 
Form felbft hat aber die neuhochdeutſche Sprache nicht beliebt, außer daß im Nominat. Mascul. und 
Neutr. und im Accuſ. Neutr. Abwerfung der Geſchlechtsendungen eintritt. Etwas reicher daran iſt die 
mittelhochd. Sprache, denn dieſe läßt auch dem weiblichen Nominat. und dem Accuſat. jedes Geſchlechtes 
die Geſchlechtsendungen fehlen (vein richiu kuneginne<, Nib. 25.) und verkürzt eines und einem in 
eins und eime z. B. do wuohs in Niderlanden eins vil edelen kuneges kind, Nib. 77. — uz 
eime holem berge, Nib. 366. Die neudeutſche Volksſprache gebraucht noch andere Mittel, den 
unbeſt. Artikel für ſeinen Gebrauch etwas mehr zu geſchmeidigen. Überall hört man de Mann, enne Frau, 
e Kind, ennes Mannes« u. ſ. w. 


50. In Bezug auf ſeine Function ergiebt ſich ſchon aus dem bisher Geſagten, daß der unbeſtimmte 
Artikel zwar eben fo wie der beftimmte individualiſirt, er ſignaliſirt jedoch nicht, wie dieſer, beſtimmte, 


*) Nach dem was § 8. über die Entſtehung und Bedeutung des Namens „Artikel“ geſagt iſt, paßt freilich dieſer 
Name für den unbeſt. Artikel durchaus nicht, denn nirgends erſcheint er als ein zwei Sätze verbindendes Glied 
oder Scharnier. Davon abgeſehen drückt jedoch der Name „unbeſtimmter Artikel“ ſein Verhältniß zu dem 
beſtimmten treffend aus. Weit weniger gilt dies von dem Namen „Einheitsartikel“, denn mit Einheiten hat es 
auch der beſtimmte Artikel zu thun. 
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ſondern in jeder Hinſicht unbeſtimmte Individuen (vergl. vid) habe ein Buch gefundene mit »ichhab: 
das verlorne Buch gefundene. In dieſem Gebrauche deſſelben ſtimmen alle Sprachen überein 3. B. 
mittelhochd. ez wuchs in Burgonden ein schone magedin, Nib. 5 — wie si zuge einen 
valchen, Nib. 50. — neuhochd. ein frommer Knecht war Fridolin — einen goldnen Becher warf 
ich hinab, Schiller — es ſtand in alten Zeiten ein Schloß fo hoch und hehr, Ühland — es war ein 
% in Thule, Göthe. — Da der unbeſtimmte Artikel Vertreter der Unbeſtimmtheit iſt, ſo begleitet er 
der Regel nach nur Gattungsnamen, denn Eigennamen bezeichnen viel zu beſtimmte Individuen, als daß 
ſie ſich mit dem Zeichen der Unbeſtimmtheit vertragen könnten. Auch kann er, vermöge ſeiner urſprünglichen 
Kraft als Zahlwort der Einheit, naturgemäß nur den Singularis ergreifen. Die alt- und mittelhochd. 
Sprache verwandte ihn jedoch bisweilen auch vor Pluralen z. B. sih nahtun eino Zit i, Ottfr. III., 
15, 5. — in einen ziten, Nib. 4585 — in einen listigen sitten, Nib. 2924. — zeinen sunewenden 
daz groze mort geschach, Nib. 8437, und die heutige Volksſprache bewahrt noch eine Spur davon 
in veine acht Tage, eine drei Wochen, eine dreißig Gulden, eine drei bis vier Zoll lang & u. ſ. w. 
Die neuhochd. Sprache läßt im Plural das Verhältniß der Unbeftimmtheit ganz unbezeichnet z. B. „Sind's 
Räuber, die ihn frech erſchlagen, that's neidiſch ein verborgner Feinde Schiller. Das ſcheinbar dazu 
verwendete veiniges drückt nur ein Zahlverhältniß und »gewille«. fchon nicht mehr völlige Unbeſtimmtheit 
ſondern gleichſam den erſten Grad der Beſtimmtheit aus z. B. »Es giebt einige Leute, es giebt gewiſſe 
Leute, die darüber andrer Meinung finde. Daher verbindet auch unſere Sprache den unbeſtimmten Artikel 
bisweilen mit dieſem »gewiſſer« um das völlig Unbeſtimmte eu die erſte Stufe der Beſtimmtheit zu 
erheben z. B. ein Gefühl iſt bald unterdrückt — ein ene Gefühl ſagt mir u. ſ. w. Dieſer 
neuhochd. Gebrauch des »gewiffer« für das Unſichre, Unbeſtimmte hat allerdings ſcheinbar etwas ſehr 
Auffallendes. Die alt- und mittelhochd. Sprache gebrauchen ihr »gewisser« nur in der Bedeutung von 
certus, und um quidam dadurch auszudrücken, ſcheint geradezu das negirte »ungewisser« im Gebrauch 
geweſen zu fein, denn im Parciv. kommt vor: manec ungewisser man. Die romaniſchen Sprachen 
verwenden aber ihr un certain (jedoch mit Eigenthümlichkeit der Stellung: une certaine chose 
= res certa; une chose certaine = res quaedam) und un certo oder certuno ganz auf gleiche 
Weiſe. Das Auffallende dieſes Gebrauchs verſchwindet aber ſogleich, ſobald wir ihn vom Stand. 
punkte des Redenden betrachten. Sage ich: vin einer gewiſſen Straße iſt ein gewiſſes Haus, in welchem 
u. ſ. w.s fo iſt mir Straße und Haus durchaus nicht ungewiß. Oft kommt ſogar Gewißheit von Seiten 
der Angeredeten hinzu (»ein gewiſſer Hofrath, den ihr alle kennt, u. fw), wo dann das aus der Sphäre 
der Beſtimmtheit entrückende »ein« gleichſam euphemiſtiſch zu ſtehen ſcheint, indem man dadurch, zur 
Sicherung eines vielleicht nöthigen Rückhaltes, das an ſich Gewiſſe einiger Maaßen verdunkeln will. 


51. Vor Begriffs⸗ und Stoffnamen, die im Neuhochd. keinen Plural bilden, bezeichnet der 
unbeſtimmte Artikel nicht einzelne Stücke (Individuen) ſondern einzelne Arten z. B. das iſt eine Liebe, 
wie ſie ſein ſoll — das iſt ein Wein guter Art. Zur Bezeichnung einzelner Stücke oder Quantitäten 
bedienen wir uns jetzt anderer Fügungen Gein Stück Fleiſch, etwas Weine), die mittelhochd. Sprache 
verwandte jedoch auch für dieſen Zweck den unbeſt. Artikel. Grimm IV, 411 führt an: ein wazzer 
(S einen Trunk Wafer) iesch der junge man — da legen uns an ein gras (S auf ein Stück Gras) 
— in ein wahs drucken (in ein Stück Wachs) — Poſſeſſive und Superlative verweigern heutzutage 
den unbeſt. Artikel ebenfalls, ob er gleich dem Sinne derſelben nicht entgegen iſt. Wir können nicht ſagen: er iſt 
ein der gelehrteſte Mann, er iſt ein mein Freund. Mittelhochd. aber durfte geſagt werden: daz er 
wäre ein der beste, Nib. 2907 — er sach einen sinen mac (Vetter) Nib. 8150, welche letztere 
Fügung auch das Italieniſche aufweiſt: un mio amico, un tuo fratello Die allgemeinſprachliche 
Rechtfertigung dieſer Conſtructionen mag dieſe fein. „Beſte Männere, meine Freundes bilden eine 
Gattung. So gut nun ein einzelner beſtimmter davon »der beſte Manne, »der Freund von mir« 
(mittelhochd auch: der min vriunt) genannt wird, fo gut darf auch von einem Unbeſtimmten dieſer 
Gattung geſagt werden: ein der beſte Mann, ein mein Freund. Neuhochd. brauchen wir die erſtere 
Fügung, aber mit Weglaſſung des beſtimmten Artikels, bisweilen zwar auch, jedoch nur dann, wenn die 
Verbindung des Superlativs und Subſtantivs faſt als ſtehende Formel, als gleichſam herübergenommen 
aus fremder Rede, angeſehen werden kann z. B. ein erſter Tenor, ein erſter Liebhaber fehlt — ich habe 
einen beſten Schuß gethan, einen höchſten Gewinn gezogen u. f. w. Das Auffallende der mittelhochd. 
Conſtructionsweiſe liegt alſo eigentlich nur in der Nebeneinanderſtellung des un beſt. und beſt. Artikels 
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(ein der beste man), was aber vielleicht durch die Annahme einer gefühtten Verhaͤrtung des »derbeste 
man“ fic) erklären läßt, da Verbindung des unbeſt. und beſt. Artikels der mittelhochd. Sprache auch 
ſonſt nicht zuwider iſt z. B. do sprach ein der reche, Nib. 7197, wo freilich andere Handſchriften 
leſen: ein der rechen (Genit. plur) —. 


52. Eigennamen ſchlagen im Allgemeinen, wie ſchon § 50. erklärt iſt, den unbeſt. Artikel aus. 
Nur wo fie gattunghaft erſcheinen, mögen fie feiner nicht entrathen z. B. »Ein Wrangel war's der vor 
Stralſund viel Böſes mir zugefügt«, Schiller. So auch: ein Thierſch hat neulich über die Vehmgerichte 
geſchrieben — ein Stargard liegt auch in Weſtpreußen — er iſt ein Cato an Strenge — er hat ſich 
einen Göthe gekauft u. ſ. w. 


53. Die neuhochd. Sprache verwendet den unbeſt. Artikel bisweilen auch da, wo ſonſt der 
beftimmte Artikel als Artikel der Allheit gebraucht zu werden pflegt. Wir ſagen: ein Hund iſt ein treues 
Thier — mit ein em Tieger läßt ſich nicht ſpaßen — ein Soldat muß Muth haben. Es liegt dieſem 
Gebrauche entweder ein Schluß vom Beſondern aufs Allgemeine (wie der Verwendung des inte 
Aoriſt ſtatt des Präſens) oder auch das dunkle Gefühl zum Grunde, was vom einzelnen Unbeſtimmten 
und darum aus der Gattung beliebig Auszuwählenden geſagt werde, das würde gar nicht geſagt 
werden dürfen, wenn man nicht gewiß wäre, daß es eben auch der Gattung zukomme. Die griechiſche des 
unbeſtimmten Artikels entbehrende Sprache kann in dieſen Fällen ganz unartikulirt ſagen: mavrow 

oni r] [LeTpoy dvtpwmros: und auch wir thun daffelbe bei pluralen Subſtantiven, da dieſe 
& 50.) den unbeftimmten Artikel nie vor ſich dulden z. B. Hunde find treue Thiere, womit wir allerdings 
auch die ganze Gattung der Hunde bezeichnen. — Eine andere Vertretung des beſtimmten Artikels durch 
den unbeſtimmten hat der Kanzlei» und Geſchäftsſtyl beliebt. Man lieft: „An eine Königliche Regierung 
zu Arensberge — »Ein Pohes Königliches Miniſterium wolle verfügen u. . w.« — Auffallen kann aber 
auch der Gebrauch des unbeſtimmten Artikels in folgenden und ähnlichen Fügungen mit »haben«: Er hat 
einen rothen Bart, einen dicken Kopf, einen kleinen Mund u. ſ. w. wofür die romaniſchen Sprachen, 
wie es ſcheint, richtiger ſagen: il a la barbe rousse, la tete grosse, la bouche petite — ha la 
barba rossa, 1a testa grossa, la bocca piecola, wie duch im Griechiſchen gefagt wird: 75 
'erEDayrı 6 uuurnp ‘EO pannos nab “ioryupos. Dieſer Widerſtreit entſteht aber durch die veraͤn⸗ 
derte Stellung der Adjective. Wir betrachten dicke Köpfe« als eine Gattung, von welcher ein einzelnes 
unbeſtimmtes Exemplar dieſem oder jenem zugefallen iſt. Die Franzoſen und Italiener reflectiren aber 
zuerſt auf den beſtimmten Kopf eines Individuums, und ſagen erſt dann prädicativ von ihm Etwas aus. 
„Pietro ha la bocca piccola« iſt gleich dem »la bocca di Pietro & piccolac. Auch wir müßten 
ſagen: der Kopf Peters iſt klein — er hat den Kopf klein. 


54. Das Althochd., wie ſchon bemerkt worden iſt, bedient ſich des unbeſtimmten Artikels nur 
ſparſam. Auch das Mittelhochd. ſucht ihm hier und da noch zu entgehen, wo wir ihn nicht mehr entbehren 
können z. B. daz ich von mannes mime sol gewinnen nimmer not = daß ich von eines 
Mannes Liebe nimmer fol Noth haben, Nib. 60 — mir wart gesaget mere in mines vaters lant = 
mir wurde eine Sage erzählt in meines Vaters Land, Nib. 437 — ich bin ein kunech riche, so bistu 
kuneges man, Nib. 483. Spuren davon liegen vor in »an Freundes Hand, aus Freundes Hand, 
in Feindes Land,« und einigen ähnlichen. Jedoch ſuchen wir der Schwerfälligkeit des unbeſtimmten 
Artikels auch heute noch, beſonders im obliquen Caſus, dem ein Adjectio mit Präpoſition voranſteht, zu 
entgehen. Wir ſagen »mit gezognem Schwerte, mit brennender Pfeife, auf weichem Lager, in modiſchem 
Frack u. ſ. w.« Doch läßt ſich, beſonders in proſaiſcher Rede, dieſe Freiheit nicht willkührlich ausdehnen. 
Ein »in neuem Buche hab' ich's gelefen — mit edlem Manne darfſt du's wagen — bei gutem Freunde 
bin ich ſicher« wäre uns unerträglich. Die dichteriſche Sprache thut fic) jedoch dabei weniger Gewalt an 
und wagt, was die Profa erſt nach langer Verjährung gebrauchen darf z B. »Raſch gallopirt ein Graf 
hervor auf hohem Roß ein edler Grafe, Bürger — »Da ſperren auf gedrangem Steg zwei 
Mörder plötzlich feinen Wege, Schiller. — Schon lag hinter uns weit Uto, an deſſen Fuß Zürch 
in ruhigem Thal freie Bewohner nährte, Klopſtock — „Wenn die Blätter rauſchen ſü ßen 
Freundesgruße, Schenkendorf. 
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55. Aus dem was bisher als Regel für den Gebrauch der Artikel (beſonders § 3. 9. 50.) geſagt 
ift, müffen ſich die Fälle, die gar keine Artikel zulaſſen, von ſelbſt erklären laſſen. An den geeigneten Stellen 
iſt ſchon Vieles davon angemerkt worden: ich hole daher nur noch Einiges hier nach: a) Formeln wie ver 
that es mit Liebe, aus Haß, in Eile u. ſ. w.« find nach der Analogie der § 17. beſprochnen zu Bett, 
zu Tiſch« zu beurtheilen, nur daß man bei ihnen nicht den beſtimmten ſondern den unbeſtimmten Artikel 
erwartet. b) Formeln wie: ver iſt voll Mitleid, er hat Glück, Eile, Zeit, er verlangt Achtung, er ißt 
Brot u.f.w.< wo die franzöſiſche Sprache zum Theil ihren Theilungsartikel gebraucht, der jedoch bekannt⸗ 
lich nichts Anderes als der präpoſitionell conſtruirte Artikel der Allheit iſt, müßten freilich ihres 
unbeſtimmten Sinnes wegen den unbeſtimmten Artikel aufweiſen, den auch die mittelhochd. Sprache 
wenigſtens vor den Stoffnamen noch gebrauchte (er trinkt ein wazzer), ſie verweigern ihn aber 
vielleicht aus Rückſicht auf die entſchieden hervortretende Allgemeinheit ihres Sinnes. c) Die »Tiſch iſt 
ein deutſches Wort« u. ſ. w. und die elliptiſchen »Hut ab, Gewehr auf, Gefreite vors u. ſ. w. erkläre ich 
mir fo. »Tiſch« fungirt nur als Begriffs- nicht als e Ha (§ 3.) und die »Hut, Gewehre 
find wie Überſchriften zu nehmen, durch die des Hörers Aufmerkſamkeit angeregt werden fol ($ 19). 
Sie find zwar nicht Vocative, ebenſowenig aber auch Accuſative, denn man hört ja auch: »rechter, Fuß 
vor u. ſ. w. d) Wenn Gattungsnamen fo oft nach ꝛſeins und »werden« unartikulirt erfcheinen z. B. 
zes iſt Tag, Sommer, er iſt Kaufmann, er iſt ſchuld an ſeinem Tode, er iſt Schuhmacher, Arzt, 
Soldat, Schiffer geworden u. ſ. w., fo erklärt fic) der Wegfall des hier zu erwartenden unbeſtimmten 
oder beſtimmten Artikels daraus, daß die prädicirten Gattungsnamen in dieſen Fällen nicht die volle 
Geltung von Subſtantiven haben, ſondern faſt ganz adjectiviſcher Natur find (ver iſt Chriſt« S ver iſt 
Chriſtiſch-): vergl. § 3. Aber auch der Vortritt des Artikels läßt ſich rechtfertigen (er iſt ein Kaufmann), 
jedoch wird ein feines Sprachgefühl auch hier noch unterſcheiden. Die Franzoſen ſagen ganz recht: il est 
Francais und doch c'est un Frangais, und auch wir müſſen ſagen »das iff ein Franzose denn mit 
dem ſtark individualiſirenden »c’est« und »das ift« verträgt ſich, wenn von perſönlich Dargeſtelltem die 
Rede iſt, viel eher ein volles Subſtantiv als ein Adjectiv. Bisweilen gebrauchen wir aber ſtatt des Form⸗ 
wortes »fein« das Begriffswort »ftehn« z. B. er ſteht im Begriff, in Eid und Pflicht, in Dienſten u. fav. 
wie die Spanier neben »ser« auch ihr »estar« gebrauchen. Die Volksſprache verwendet auf ähnliche 
Weiſe ſogar die Wörter »fpielen, reiten, fahren, ſitzen,« und vielleicht noch andere. Aus dieſem Gebrauche 
erkläre ich mir nun den Mangel des Artikels in folgenden und ähnlichen Fügungen: ver ſteht Schildwache, 
er ſteht Gevatter, er ſpielt Soldat, er reitet Courier, er fährt Poſtillon, er fist Erſter«. Die Subſtantive 
dieſer Formeln haben lediglich adjectivifchen oder adverbialen Sinn, wie dies fogar äußerlich erſcheint an 
dem provinciellen der läuft botſch (botiſch)«, ſtatt zer läuft Bote, und fo bleiben fie denn mit Recht 
unartikulirt. e) Der Artikel iſt endlich aber auch, fo gut wie jede andre fprachliche Erſcheinung, ein von 
der Bildungskraft des Sprachleibes hervorgetriebenes organiſches Geſproß. Wie nun aber manche 
Sprachen dieſes Geſproß gar nicht hervorgetrieben haben, ſo kann es auch nicht auffallen, wenn andere 
daſſelbe zwar überhaupt, aber doch nicht nach jeder und nicht immer nach derſelben Richtung hin 
vollſtändig entwickelt haben, wo es der erſten Anlage nach nöthig ſcheinen möchte. Blüthen, Blätter und 
Zweige des Baumes ſind zwar organiſch nothwendige Getriebe der allgemeinen Vegetationskraft: warum 
aber an dieſer oder jener Stelle ein Geſproß ganz fehlt, warum es an einer andern nicht zur völligen 
Ausbildung gekommen iſt u. ſ. w. das zu beſtimmen ſteht nicht immer in unſrer Macht. So auch der 
Organismus der Sprache. Es giebt keine Sprache der Welt, die jedes ihrer organiſchen Getriebe fo weit 
entwickelt hat, als es ſeiner Natur nach möglich zu ſein ſcheint. Einen Weg, den die Sprache nach einer 
beſtimmten Richtung einſchlägt, pflegt fie faſt nie bis ans Ende zu durchlaufen: je lebensvoller fie iſt, defto 
mehr varürt fie in der Verfolgung ihrer Wege und ſchlägt oft plötzlich von der geraden Richtung ab, um 
anderswo ihrem Bildungstriebe zu genügen. — So läßt ſich alſo manches Auffallende im Gebrauch und 
Nichtgebrauch des Artikels faſt nur daraus erklären, daß die Sprachen nicht nach vorgezeichneten Riſſen 
aufgeführte Kunſtgebäude fondern organiſche Naturerzeugniſſe find, die nach oft unergründlichen Bildungs⸗ 
geſetzen noch immer fort wachſen und gedeihen. 
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Jahresbericht des Gymnafinms 
für das Schuljahr 
von Michaelis 1837 bis dahin 1838. 
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I. Allgemeine Lehrverfaſſung. 


Erſte Klaffe. 


Klaſſenordinarius Prorector Freeſe. 


1. Sprachen. 


Lateiniſch wöchentlich 8 Stunden. Davon 2 Stunden zu Horazens Oden (2. u 3. B., 
2 Stunden zum Tacitus (Anal. 1. u. 2. B.) der Director, 2 Stunden zu Cicero's Offic. 1. 2. 3. B. 
und tuscul. 1. B., 2 Stunden zu latein. Aufſätzen, Extemporalien und Sprechübungen. Prov. Freeſe. 

Griechiſch 6 Stunden wöchentlich. Davon 3 im Winter zum Leſen eines Dichters (Sophocl. 
Electra), im Sommer Homers Il. V. und VI. Pror. Freeſe, 2 zum Leſen eines Proſaikers (des 
Herodotos im 1. B.) und 1 Stunde zu griechiſchen größtenteils Ertemporalübungen, der Director, 
welcher im Sommerſemeſter mit Platons Dialogen (Criton u. Meno) abwechſelte. 

Deutſch 3 Stunden. Davon I Stunde zum Vortrage der deutſchen Literaturgeſchichte, 1 
Kai“ zur one der abgelieferten Aufſätze und 1 Stunde zu freien mündlichen Vorträgen. 

ror. Freeſe. 
a Hebräifh 2 Stunden, theils zur Grammatik theils zum Erklären der Geneſis und ausge⸗ 
gewählter Pſalmen. Freeſe. 

Franzsſiſch 2 Stunden, zum Leſen und Erklären von Idelers Handbuch, 4 Th., und 
zwar Delavigne’s Louis XI. und zu Extemporalien und freien Auſſätzen. Reid helm. 

2. Wiſſenſchaften. 

Reli gion 2 Stunden. Im Winterſemeſter die Geſchichte der chriſtlichen Kirche, beſonders 
der erſten 5 Jahrhunderte; hierauf wurden die 5 erſten Capitel des Evangeliums Johannis überſetzt und 
ln Sommer als Einleitung zur chrifflichen Lehre das Weſen der Religion und die Offenbarung. 

rof. Wilde. 


Shui. De | 4 2 Stunden. Neuere Geſchichte von 1500 bis 1700 und von da bis 1786 nach 
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Mathematik 3 Stunden. Im Winter wurde die Lehre von den entgegengeſetzten Größen, 
Potenzen, Wurzeln, Gleichungen des Iſten und Aten Grades mit vielen praktiſchen Übungen repetirt. 
Im Sommer die Combinationen, der binomiſche Lehrſatz, die arithmetiſchen und geometriſchen Reihen 
geübt. Prof. Wilde. 

Phyſik 2 Stunden. Die Lehre vom Schall und die optiſchen Wiſſenſchaften. Prof. Wilde. 

Philoſophiſche Propädeutik 1 Stunde. Pſychologie 2ter Theil u. Logik. Dr. Schirlitz. 

Hodegetik in einigen Stunden. Der Director. 


Zweite Klaffe - 


Klaſſenordinarius Profeſſor Wilde. 


1. Sprachen. 1 

Lateiniſch 10 Stunden. Davon 2 Stunden zu Virgils Aeneide 6. u. 7 B., 2 Stunden 
zum Livius 1, 33 bis Ende und 2tes B. 1—40. Dr. Schirlitz; 2 Stunden zur Grammatik (syntaxis 
ornata und Formenlehre nach Zumpt) und Sprechübungen, Pror. Freeſe, 2 Stunden zu Cicero's 
orat. in Catil. I. II. u. III. u. pro Archia poeta, und 2 Stunden zu latein. Exercitien und Extempo⸗ 
ralien. Dr. Teske. f 

Griechiſch 6 Stunden. Davon 2 Stunden zu Homers Odyſſee 12—16 Geſang, und 3 
er 257 Xenophons Anabaſis (1—5. B.) der Director, 1 Stunde Grammatik und Exercitien. 

ror. reeſe. 

Deutſch 2 Stunden. Deutſche Auffäge und Extemporalien 1 Stunde. Dr. Schirlitz. 
Poetik 1 Stunde. Pror. Freeſe. 

Hebräiſch 2 Stunden. Grammatik und Leſen der Geneſis. Pror. Freeſe. 

Franzöſiſch 2 Stunden. Aus Idelers Handbuch 1 Th. wurden in 1 Stunde die Stüͤcke 
aus Du Paty, Massilion u. Thomas geiejen; in 1 Stunde Aufſätze und Sprechübungen. Reichhelm. 


2. Wiſſenſchaften. 

Religion 2 Stunden. Das Evangelium Johannis wurde in der luth. überſetzung geleſen 
und ausführlich erläutert. Prof. Wilde. 

Geſchichte 2 Stunden. Das Mittelalter von Carl d. Gr. bis 1300 nach Schmidt. 
Dr. Teske. 

Mathematik 4 Stunden. Im Winter 2 Stunden zur Algebra, die beiden andern zur 
Trigonometrie. Im Sommer 3 Stunden zur Repetition der ganzen Planimetrie und 1 Stunde zur 
Löſuͤng von Aufgaben. Prof. Wilde. 

Phyſik 2 Stunden. Die Lehre von der Wärme und von der Luft. Prof. Wilde. 


Dritte Klaffe. 


Klaſſenordinarius Dr. Teske. 


1. Sprachen. 


Lateiniſch 8 Stunden. Davon 3 Stunden zum Julius Cafar (de bell. Gallic. I—V.,) 
2 Stunden zur Grammatik nach Zumpt von Cap. 79—84 mit prakt. Übungen, 1 Stunde zu Greve 
citien, Dr. Teske, 2 Stunden zu Ovids Metamorphoſen (ausgewählte Abſchnitte aus dem 4. 11 u. 15. 
Geſange) in Verbindung mit latein. Verslehre. Dr. Schirlitz. 
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Griechiſch 5 Stunden. Davon 3 Stunden zu Jakobs Elementarbuch Ater Curſus, 2 Stun 
den zur Grammatik und griech. Exercitien. Dr. Schirlitz. 


Deutſch 2 Stunden. Grammatiſche Übungen, Auffäge u. Declamiren. Dr. Schirlitz. 


, Franzöſiſch 2 Stunden. Davon 1 Stunde zur Grammatik und fehriftlichen übungen nach 
Hirzel, 1 Stunde Ahns franzöſ. Leſebuch. Schirlitz. N 
2. Wiſſenſchaften. 

Religion 2 Stunden. Leſen des alten und neuen Teſtaments. Dr. Schirlitz. : 

Geſchichte 2 Stunden. Alte Geſchichte des Orients bis Cyrus und der Griechen bis 
Alexander nach Schmidt. Dr. Teske. 

Geographie 2 Stunden. Europa nach Volger. Dr. Teske. 

„Mathematik 4 Stunden. Im Winter die Planimetrie bis Abſchnitt XII. nach Fiſchers 
Lehrbuch, im Sommer die Arithmetik bis zur Buchſtabenrechnung. Abſchn. I- VII. Prof. Wilde. 

Praktiſches Rechnen 2 Stunden. Bruchrechnungen, Regeldetri und die zuſammenge⸗ 
ſetzten Proportionsrechnungen. Prof. Wilde. 

Gefanglehre und übungen des Sängerchors mit Prima und Secunda zuſammen. 
Cantor Bach. 

Zeichnen 2 Stunden. Drahn. 


Vierte Klaſſe. 
Klaſſenordinarius Dr. Groke. 
1. Sprachen. 


Lateiniſch 7 Stunden. Davon 2 Stunden zum Phädrus Aes u. Ztes B. nebſt den profo- 
diſchen Regeln und Einübung des Jambiſchen Versmaßes. Dr. Groke. 3 Stunden zum Cornelius 
Nepos (Conon, Agesilaus, Pelopidas, Epaminondas, Miltiades und Themistocles.) 1 Stunde 
Exercitia. Überſetzt wurden die Stücke aus dem 2ten Curſus der Übungsaufgaben von Otto Schulz von 
1-30, nachdem die betreffenden Regeln vorher von den Schülern auswendig gelernt und mit ihnen durch⸗ 
genommen waren. 1 Stunde Grammatik. Nach Wiederholung der regelmäßigen und unregelmäßigen 

zerba, fo wie der Abtheilung der Tempora wurde die Lehre vom einfachen und zuſammengeſetzten Satz 
durchgenommen, fo fern letzterer aus Haupt⸗ und Zwiſchen⸗ oder Nebenſätzen beſteht, in Verbindung mit 
der Lehre von der Appoſition und der Participial⸗Conſtruction (ablativi absoluti). Hierauf die Lehre von 
den regierenden und regierten Sätzen: Objectiv Sätze (accus. ec. inf.) Conſecutions- und Finalſätze. Es 
wurden dabei viele mündliche übungen in Verwandlung dieſer Sätze angeſtellt, nach Otto Schulz Gram⸗ 
matik $ 70—75. Schmidt. g 


Griechiſch 4 Stunden. Davon 2 zum Einüben der Paradigmata bis zu den Verbis auf Ms 
und den anomalis inclus. 2 Stunden zum Uberfegen und Analyſiren aus dem erſten Curſus des 
Jacobsſchen Elementarbuchs. Dr. Groke. 

Deutſch 3 Stunden. Davon 2 Stunden zur Beurtheilung der abgelieferten Aufſätze und 
zum Declamiren. Dr. Groke. 1 Stunde Grammatik, die Lehre vom Verbum, vom einfachen und 
> go Satz und Periodenbau verbunden mit vielen mündlichen und fchriftlichen Übungen in der 


ildung von Sätzen. Schmidt. 


„Franzöſiſch 2 Stunden. Davon 1 Stunde Ahns franz. Leſebuch 2ter Curſ. von 5—6 
überſetzt; in 1 Stunde Wiederholung der Formenlehre und der unregelmäßigen Verba. Ein Ubungsſtück 


aus Hirzels Sprachlehre wurde von den Schülern zu Hauſe angefertigt und in der Klaſſe durchgegangen 
und verbeſſert. Reichhelm. ch zu Hauſe angefertig chgegang 
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2. Wiſſenſchaften. 
Religion 2 Stunden. Glaubens- und Sittenlehre nach Ziegenbein mit Berlickſichtigung des 
luth. Katechismus. Dr. Groke. ö 8 it Berſückſichtigung 
Geographie 2 Stunden. Türkei, Griechenland. Einleitung in die Ge * üb 1 
von Europa und peel Deutſchland. Dr. Groke. ographie erſich 
Geſchichte 2 Stunden. Deutſche Geſchichte nach Liebler und nachher Brandenburgiſche. 


Dr. Groke. 
ematik 2 Stunden. Im Win i iſchers Lehrb 1 1 
id Ee 2 Hoe eT ed ee eee 1-1 
Mineralogie 1 Stunde. Die Kalffoſſili J ilien und tr 
Meineke's Lehrbuch der Mineralogie. Hierauf die e Wilds n 20 
Rechnen 2 Stunden. Bruchrechnungen. Schmidt. 
Schönſchreiben 3 Stunden. Sy. f 
Geſanglehre 2 Stunden. Cantor Bach. 
Zeichnen 2 Stunden. Drahn. 


Fünfte Klaſſe. 
Klaſſenordinarius Gymnaſiallehrer Reichhelm. 


1. Sprachen. 
Lateiniſch 5 Stunden. Davon 3 Stunden zum überſetzen aus Jacobs Leſebuch, Abſchnitt 
IH u. IV. 2 Stunden zum Überſetzen der Aufgaben von Otto Schulz ins Lateiniſche. Dr. Groke. 
Deutſch 4 Stunden. Einübung der Orthographie. Zuſammengeſetzter Sag und Rection 
des Verbums und der Präpoſitionen nebſt Declamirübungen. Reichhelm. 
Franzöſiſch 2 Stunden. Ahns Leſebuch Iſter Curſus. Einübung der Formenlehre bis zu 
den unregelmäßigen Verben. Reichhelm. 


2. Wiſſenſchaften und Kunſtfertigkeiten. 

Religionslehre 2 Stunden. Bibliſche Geſchichte nach Kuͤſter, Erklarung des Luth. 
Katechismus, dazu Bibelſprüche und Geſangverſe gelernt. Reichhelm. Pe u 

Geſchichte 2 Stunden. Nach Volgers Lehrbuch. ter Curſus von § 30. bis Ende, 
Dr. Groke. 

Geographie 2 Stunden. Nach Volgers Leitfaden I Curſ., Europa im Allgemeinen und 
kurze Beſchreibung aller Länder dieſes Erdtheils. Dr. Groke. 

Naturbeſchreibung 2 Stunden. Die Kerbthiere bis zur Biene. Reichhelm. 

Rechnen 3 Stunden. Die Lehre von den Brüchen bis zur zuſammengeſetzten Geſellſchafts⸗ 
rechnung. Reichhelm. 

Schönſchreiben 4 Stunden. Sy. 

Geſanglehre 2 Stunden. Cantor Bach. 

Zeichnen 2 Stunden. Drahn. 
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Sechste Klaſſe. 
Klaſſenordinarius Gymnaſiallehrer Schmidt. 
1. Sprachen. 


Lateiniſch 5 Stunden. Davon 2 Stunden zum Leſen und Uberfesen von Jacobs und 
Dörings Leſebuch Pag. 4—12. 2 Stunden Grammatik, Einübung der Formenlehre bis zu den unregel⸗ 
ei a Verbis. 1 Stunde Überſetzung kleiner Formeln aus dem deutſchen ins lateiniſche, wobei beſonders 
die Einübung der Genusregeln und Bildung des einfachen Satzes berückſichtigt wurden. Schmidt. 

Deutſch 5 Stunden. Davon 2 zur Einübung der Regeln der Orthographie verbunden mit 
grammat. Regeln, 1 Stunde zum Declamiren. Reichhelm. 2 Stunden Übungen im deutſchen Leſen 
mit Benutzung des Leſebuchs für die Preuß. Volksſchulen. 2ter Curſus. Schmidt. 


2. Wiſſenſchaften und Kunſtfertigkeiten. 


Religion 2 Stunden. Davon in 1 Stunde die bibliſche Geſchichte nach Küſter, in 1 
Stunde Erklärung des kl. Luther. Katechismus verbunden mit dem Auswendiglernen der betreffenden 
Beweisſtellen. Schmidt. 


Geſchichte 2 Stunden. Die Hauptbegebenheiten aus der Geſchichte von den Kreuzzügen 
bis zur Reformation und hierauf von da bis zum ſiebenjährigen Kriege nach Volgers Lehrbuch. Schmidt. 


Geographie 2 Stunden. Vorbereitende Kenntniſſe nach Volgers Lehrbuch, Iter Curſus 
N e merkwürdigſten Gegenſtände der Erdoberfläche im allgemeinen nach demſelben von 
19— midt. 


Naturbeſchreibung 2 Stunden. Die Säugethiere nach Burmeiſter. Schmidt. 


Rechnen 4 Stunden. Iſte Abtheilung die erſten einfachen Rechnungsarten mit ungleich 
benannten Zahlen; 2te Abtheil. die 4 einfachen Rechnungsarten mit gleich benannten Zahlen. Sy. 


Schönſchreiben 4 Stunden. Sy. 
Geſanglehre 2 Stunden. Cantor Bach. 
Zeichnen 2 Stunden. Drahn. 


Verordnungen und Bekanntmachungen der hohen 
Koͤniglichen Behoͤrden. 


1. Bekanntmachung des Koͤnigl. Conſiſtoriums vom 13ten December 1837, daß 
auf Befehl des hohen Miniſteriums in den Schulprogrammen nicht Gegenſtaͤnde zur Sprache 
gebracht werden ſollen, die entweder gar nicht in den Kreis der in dieſen Gelegenheitsſchriften 
zu behandelnden Gegenſtaͤnde gehoͤren, oder doch auf eine den Zweck verfehlende ungehoͤrige 
Weiſe behandelt werden. 


2. Das hohe Koͤnigl. Miniſterium erließ ſchon unterm 24ſten October eine Verordnung, 
welche unterm 27. December deſſelben Jahres von dem Koͤnigl. Hochwuͤrdigen Conſiſtorium dem 
hieſigen Gymnaſium zugefertigt wurde. Es ſind in derſelben folgende, von ſaͤmmtlichen 
Gymnaſien zu beobachtende Vorſchriften bekannt gemacht: 

1. Es ſoll die Aufnahme der Schuͤler in die unterſte Gymnaſialklaſſe nicht vor ihrem 10ten 
Lebensjahre erfolgen und bei der Aufnahme von ihnen gefordert werden: Gelaͤufigkeit nicht 
allein im mechaniſchen, ſondern auch im logiſch richtigen Leſen in deutſcher und lateiniſcher 
Druckſchrift, Kenntniß der Redetheile und dee einfachen Satzes praktiſch eingeuͤbt; Fertigkeit 
im orthographiſchen Schreiben; einige Fertigkeit etwas Dictirtes leſerlich und reinlich nachzuſchrei⸗ 
ben; praktiſche Gelaͤufigkeit in den 4 Species mit unbenannten Zahlen und in den Elementen 
der Brüche; Elementar-Kenntniß der Geographie, namentlich Europa's; Bekanntſchaft mit der 
Geſchichte des alten Teſtaments und mit dem Leben Jeſu, erſte Elemente des Zeichnens ver- 
bunden mit der geometriſchen Formenlehre. Koͤrperlich ſchwachen Knaben und Juͤnglingen iſt 
zwar, wenn ſie die erforderlichen Vorkenntniſſe beſitzen, die Aufnahme in die Gymnaſien auch 
fernerhin nicht zu verſagen. Da aber die Gymnaſial⸗Verfaſſung auf geſunde Schüler berechnet 
iſt, ſo ſind die Eltern um ſo ernſtlicher zu warnen vor den Gefahren, welchen ſie ihre Kinder 
ausſetzen, je haͤufiger noch immer junge Leute, die fuͤr ein Handwerk und Gewerbe zu ſchwach 
ſind, ſich ohne allen innern Beruf zu den wiſſenſchaftlichen Studien draͤngen und der großen 
in dieſer Laufbahn unvermeidlichen Anſtrengung erliegen. Auch ſoll den Eltern empfohlen 
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werden, ihre Söhne weder in einem zu ſehr vorgeruͤckten Alter noch ohne die nöthigen 
Subſiſtenzmittel den Gymnaſial⸗Curſus beginnen zu laſſen, damit ſie nicht, ohne alle Schuld 
der Gymnaſien, ſich gezwungen ſehen, auf Koſten ihrer Geſundheit durch unnatuͤrliche Anſtren⸗ 
gung das fruͤher Verſaͤumte wieder einzubringen, oder ſich am Tage durch Privatſtunden den 
ihnen fehlenden Unterhalt zu verdienen und der nothwendigen Nachtruhe die zur Anfertigung der 
Arbeiten fuͤr die Schule erforderliche Zeit zu entziehen. 


Die hohe Miniſterial⸗Verfuͤgung handelt ſodann unter 2. und 3. von den Lehrgegen⸗ 
ſtaͤnden der Gymnaſien und der zweckmaͤßigen Vertheilung derſelben unter die Lehrer, wovon 
in dem kuͤnftigen Schuljahr das Nähere vorkommen wird, da für jetzt das Ganze hier nicht 
hat in Ausfuͤhrung gebracht werden koͤnnen. 


Unter Nr. 4. wird von der Anzahl der taͤglichen Lehrſtunden gehandelt und woͤchentlich 
32 Lehrſtunden als das Maß angegeben, das im allgemeinen nicht uͤberſchritten werden ſoll. 
Nr. 5. Von den haͤuslichen Arbeiten der Schuͤler und deren zweckmaͤßiger Vertheilung und den 
in jeder Klaſſe einzuführenden Aufgabebuͤchern. Nr. 6. Beſtimmung der Lehrcurſe, für die drei 
untern Klaſſen einjaͤhrige und fuͤr die drei obern Klaſſen zweijaͤhrige, und daher auch die 
Verſetzungen nur alljaͤhrlich ſtatt finden koͤnnen, ſo wie auch die Aufnahme der Schuͤler nur 
alljährlich geſchehen kann und zwar hier mit dem Anfange des neuen Schuljahrs zu Michael 
jedes Jahres. Nr. 7. Hinſicht auf das Abiturienten» Prüfungsreglement von 1834. Nr. 8. 
Über die bei dem Unterricht anzuwendende Methode mit Warnungen und Ermunterungen an die 
Lehrer. Nr. 9. Von den etwa noͤthig befundenen koͤrperlichen Übungen, deren zweckmaͤßige 
Anordnungen das hohe Miniſterium den Provincial⸗Schulcollegien und den Gymnaſien ſelbſt 
uͤberlaͤßt. 


II. Chronik des Gymnaſiums. 


Eröffnung des neuen Lehrcurſus für den Winter geſchah den Iten October 1837 mit 
Bekanntmachung der Geſetze und den Verſetzungen, da die Cenſur ſchon am Schluß der Lectionen 
erfolgt war. Für das Sommerſemeſter geſchah der Anfang den 23ſten April nach dem Schluß 
der Oſterferien ganz wie beim Anfange des Winterſemeſters. 


Die Feier des Gröningfhen Sterbetags fand nach gewöhnlicher Art am 
12ten Februar ſtatt, an welcher der Director uͤber Armuth, deren Urſachen und 
Abhülfe mit Bezug auf Groͤnings wohlthaͤtige Stiftung redete und ſodann die Prämien der 
Groͤningſchen Stiftung vertheilte. 


Veraͤnderungen im Lehrerperſonal ſind nicht vorgefallen. 


III. Statiſtiſche Ueberſicht. 


Stand des Lehrapparats. Das Gymnaſium erhielt auch dieſes Jahr ſchaͤtzbare 
Beweiſe von der hohen Fuͤrſorge des Koͤniglichen Hohen Miniſteriums in folgenden Geſchenken: 


1) 4ter u. Ster Jahrgang des Rheiniſchen Muſeums. Flora regni Borussiei v. Dietrich. 
5. B Ermans Reiſe um die Erde. 2. B. Iſte Abtheilung. Des Herrn General-Lieutenants 
Ruͤhle von Lilienſtern Hiſtoriogramm des Preußiſchen Staats und der dazu gehoͤrige Text. 
Althochdeutſche Überſetzung des Boethius de consolatione philosophie von Graff. Graffs 
althochdeutſches Leſebuch. Freytagii lexicon arabico—latinum 4. B. Suidæ lexicon 
ed. Bernhardy, tom. I. fasci 4, und tom. II. fasc. 4. Die Programme der nicht 
Preuß. Gymnaſien. Crelle's Journal der reinen und angewandten Mathematik 17 u. 18 B. 
Schulze's veranſchaulichtes Weltſyſtem. 


2) An Programmen erhielt das Gymnaſium durch das Koͤnigl. Hochwuͤrdige Conſiſtorium 
mit Einſchluß der auslaͤndiſchen 137 Stuͤcke. 


3) Von der Univerſitaͤt zu Greifswald die lateiniſchen und deutſchen Verzeichniſſe 
der Vorleſungen. 


4) An andern Geſchenken erhielt das Gymnaſium von dem Secundaner Schallehn: 
in scriptura Sacra fundata veritas. Vienne 1671. Von dem Studioſus Haflinger: 
Opera Annæi Senece aus dem Lateiniſchen durch Conradum Fuchsium Dantisc. Frank 
furt 1620. Barlei poemata, Amst, 1655. Plutarchi vite comparatæ Hermanno 
Cruserio interprete. Lugd. 1566. Flavii Josephi opera. II. tom. Sigismundo 
Gelenio interprete. Lugd, 1555. Erasmi adagia familiaria. Lugd. 1550. Von der 
Buchhandlung des Herrn Schwarz zu Brieg „Doͤrings ethnographiſchen Abriß der Geſchichte.“ 
Von Herrn Buchhaͤndler Hendeß hieſelbſt: Die Gegenwart nach ihrem jetzigen Standpunkte von 
Kluͤtz. Stargard 1831. Poetiſche Werke von Koͤchy. Braunſchweig 1832. Programm für 
das Guttenbergs Jubilaͤum von Stuͤckrad. Offenbach 1837. Heidelberger Jahrbuͤcher 1836, 
2tes Semeſter. Berliniſche Jahrbücher für wiſſenſchaftl. Kritik 1836. 2tes Semefter. Halleſche 
Literaturzeitung 1836 2tes Semeſter. Von der Buchhandlung des Herrn Riegel zu Potsdam 
den Zten Theil des Leſebuchs fuͤr Preuß. Schulen. 


Was die Leſebibliothek fuͤr die Gymnaſiaſten anbetrifft, ſo ertheile ich davon die von 
den beiden Bibliothekaren derſelben, den Herren Profeſſor Wilde und Dr. Schirlitz, gegebenen 
Nachrichten mit dem Wunſch, daß unſte Schuͤler und deren Eltern und Angehoͤrige das 
Zweckmaͤßige derſelben beachten moͤgen, um nicht aus fremden, oft ſehr unlauteren Quellen zu 
ſchoͤpfen, was ſie hier in der Naͤhe und geſetzlich nach den Vorſchriften des hohen Miniſteriums 
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haben koͤnnen. Die Leſebibliothek des Gymnaſiums, welche im Jahr 1826 nach der jetzigen 
Verfaſſung angelegt wurde, da ſie lange vorher ſchon auf aͤhnliche Art beſtanden hatte, beſteht 
aus zwei Abtheilungen, von denen die eine den Primanern und Secundanern, die andere den 
Tertianern und Quartanern zur Benutzung offen ſteht. Die Theilnahme daran iſt den Schuͤ— 
lern jetzt frei geſtellt; jeder Theilnehmer bezahlt vierteljaͤhrlich 5 ſgr., wofür er woͤchentlich ein 
Buch erhält, Die erſte Abtheilung dieſer Bibliothek enthält 698 Bande. Darunter find außer 
den meiſten deutſchen muſterguͤltigen Schriftſtellern (das Niebelungenlied, Klopſtock, Leſſing, 
Herder, Goͤthe, Schiller, Seume, Tiedge, Matthiſſon, die Stollberge, Koͤrner, Muͤllner, 
Uhland, Tick, Pyrker, Novalis, Salis u. a. m.) und den Überſetzungen einiger ausländifchen 
(Shakeſpeare, Walter Scott, Byron, Dante, Taſſo, Silvio Pellico, Alfieri, Calderone, 
Cervantes, Oſſian, Moliere, Eſaias Tegner u a.) auch ſehr viele geographiſche, hiſtoriſche, 
literaturgeſchichtliche und andere gemeinnuͤtzige Schriften, wie ſie den Schuͤlern der beiden erſten 
Klaſſen angemeſſen ſind. Die zweite Abtheilung beſteht gegenwaͤrtig aus 400 Baͤnden und 
enthaͤlt geſchichtliche Schriften, Laͤnder- und Reiſebeſchreibungen und Unterhaltungsſchriften. 
Die geſchichtlichen Schriften find groͤſtentheils Lebensbeſchreibungen denkwuͤrdiger Männer und 
Schilderungen großer Begebenheiten oder vaterländifcher Ereigniſſe; unter den Unterhaltungs⸗ 
Schriften befinden ſich Sammlungen von Sagen und Volksmaͤhrchen, Lebensbilder und Charak— 
tergemaͤhlde, Sittenbeiſpiele und aͤhnliche intereſſante und zugleich lehrreiche Schriften. Rendant 
der Kaſſe iſt der Herr Dr. Teske, der jaͤhrlich dem Scholarchat die Rechnung ablegt, deren 
Einnahme im Durchſchnitt jaͤhrlich 50 Rtlr. beträgt, 


Außerordentliche Ereigniſſe. 
Dazu gehörte: 

1) Der Beſuch Sr. Hochwuͤrden des Herrn Biſchofs Dr. Ritſchl, welcher am 
13ten Auguſt dem Religionsunterrichte in den ſaͤmmtlichen Klaſſen des Gymnaſiums beiwohnte 
und Lehrer und Schuͤler gleich ſehr ermunterte durch die gewichtvollen Worte, die er an Lehrer 
und Schuͤler ſo eindringlich richtete. 

2) Der Beſuch des Herrn Conſiſtorial-Raths Dr. Koch, welcher zur Reviſion des 
Gymnaſiums am Tten September eintraf, am andern Tage ſogleich eine Conferenz mit den 
Lehrern hielt, hauptſaͤchlich veranlaßt durch das vorhererwaͤhnte Hohe Minifterialvefeript vom 
24ſten October 1837, welches ſorgfaͤltig durchgegangen und in den einzelnen Punkten naͤher 
erläutert wurde, Hierauf wurden die folgenden Tage zum Beſuch der Klaſſen angewandt und 
dadurch wieder die Conferenz vom 12ten September veranlaßt, in welcher ſich der Herr 
Conſiſtorial⸗Rath beifällig über das Gymnaſium ausſprach und mit freundlichem Wohlwollen 
das bemerkte Gute anerkannte und lehrreiche Winke uͤber Disciplin und Methode gab, die von 
den Lehrern mit herzlicher Dankbarkeit aufgenommen wurden. Am 13ten September leitete er 

8 Abiturientenexamen. 


— 
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Die uͤbrigen ſtatiſtiſchen Verhaͤltniſſe des Gymnaſiums ſind in der am Ende folgenden 


Tabelle enthalten. Zu Oſtern dieſes Jahres ging keiner der hieſigen Gymnaſiaſten zur 
Univerfität. Es wurde aber auf fein Anſuchen geprüft der Compagniechirurgus Chriſt o ph 
Zwicke, welcher ſich durch Privatunterricht und eignen angeſtrengten Fleiß die noͤthigen 
Vorkenntniſſe erworben hatte, um durch das mit ihm geſetzlich angeſtellte Examen das Zeugniß 
der Reife zu erhalten. 


Jetzt zu Michaelis dieſes Jahres ſind folgende 10 Primaner unter dem Vorſitze des 


Herrn Conſiſtorial⸗-Raths Koch geprüft und reif befunden: 


1) Herrmann Otto Carl Bluth aus Petznick, welcher 4 Jahr das Gymnaſium 
und 2 Jahr die erſte Klaſſe beſucht hat, will in Halle Theologie und 
Philologie ſtudiren. 


2) Auguſt Ludwig Muͤhlenbeck aus Stargard, war 7 Jahr auf dem Gymnaſium 
und 2 Jahr in der Iſten Klaſſe, will in Berlin die Rechte ſtudiren. 

3) Wilhelm Schmidt aus Marienfließ, 5 Jahr auf dem Gymnaſium und 2 Jahr 
in Prima, geht nach Berlin um Jura und Cameralia zu ſtudiren. 


4) Johann Theodor Herrmann Weiland aus Pyrig, 3 Jahr auf dem Gymnaſium 
und 2 Jahr in Prima, will in Berlin Theologie ſtudiren. 


5) Julius Alexander Engelke aus Stargard, 4 Jahr auf dem Gymnaſium und 2 
Jahr in Prima, will in Berlin Theologie und Philologie ſtudiren. 


6) Guſtav Heinrich Siegesmund Fleiſchfreſſer aus Deez, 32 Jahr auf dem 
Gymnaſium und 2 Jahr in Prima, will in Berlin Theologie ſtudiren. 


7) Adolph Arnheim aus Stargard, 9 Jahr auf dem Gymnaſium und 2 Jahr 
in Prima, beabſichtigt Medizin in Berlin zu ſtudiren. 


8) Carl Friedrich Wilhelm Muͤller aus Succow, 6 Jahr auf dem Gymnaſium und 
2 Jahr in Prima, geht nach Greifswald um Theologie zu ſtudiren. 


9) Theodor Wilhelm Bluth aus Petznick, 42 Jahr auf dem Gymnaſium und 2 Jahr 
in Prima, wird in Halle Medicin ſtudiren. 


10) Franz Heinrich Ifflan d geb. zu Gruͤneberg, 2 Jahr auf dem Gymnaſium und 
zwar in Prima, wird Medicin ſtudiren. 
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IV. Die öffentliche Prüfung wird am 26ſten September Vormittags 
von Sz und Nachmittags von 2 Uhr ab auf folgende Art 
gehalten werden: 


Anfang Choral und Gebet. 

Dritte Klaſſe Deutſch (Dr. Schirlitz) und Lateiniſch (Dr. Teske). 
Zweite Klaſſe Lateiniſch (Pror. Freeſe) und Mathematik (Prof. Wilde.) 
Rednerverſuch des Secundaners Ruͤnger uͤber die Vorzuͤge der deutſchen Sprache. 
Erſte Klaſſe Geſchichte (Dr. Teske) und Griechiſch (Pror. Freeſe). 


Beim Schluß der Prüfung jeder Klaffe werden die für dieſelbe beſtimmten Prämien aus 
der Stahlkopfſchen Stiftung ertheilt werden. 


Entlaſſung der Abiturienten durch den Director. 


Hierauf die Reden zweier Abiturienten, von denen Guſtav Heinrich Sigesmund 
Fleiſchfreſſer zeigen wird, que res Gaæcos ad artes singulari studio adiuverint, und 
Herrmann Otto Carl Bluth wird uͤber Leſſing reden. 


Nachmittags die vierte Klaſſe nach vorher gegangenen Declamationen. Franzoͤſiſch 
(Reichhelm). Geographie (Dr. Groke). Die fünfte Klaſſe Rechnen (Reichhelm) u. Lateiniſch 
(Dr. Groke). Die ſechste Klaffe Geſchichte und Lateiniſch (Schmidt). 


Vertheilung der Praͤmien wie Vormittags. 


Vom 30ſten September bis Eten October folgt die Ferienwoche und vom Sten ab 
beginnt der neue Lehrcurſus, zu welchem die Schüler ſaͤmmtlich wieder verſammelt fein muͤſſen. 


Falbe. 


S eber ſei ch f 


der ſtatiſtiſchen Verhã ältniſſe des Gymnaſiums zu Stargard 
von Michaelis 1837 bis dahin 1838. 


Zahl der Schüler. 


Allgemeiner Lehrplan. 
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